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Ackerbau. 


Neue Briefe über Drilleultur. 
Von Carl v. Schmidt. 
VI. 

Ich habe mich bemüht, die unterſchiedlichen Vortheile des Drillens, 
theilweiſe vielleicht aus neuen Geſichtspunkten, den geneigten Leſern 
dieſer Blätter von Neuem darzulegen; vielleicht findet die aus fort⸗ 
gefeßten eigenen Erfahrungen gewonnene Darſtellung, die Frucht 


* 


ach t jähriger hr u kaum ſo viel 
eine gleiche geneigte Beurtheilung, wie ſich vordem meine zuerſt ver⸗ 
öffentlichen Briefe über Drilleultur zu erfreuen hatten. Gern bin 
ich bereit, jedem Landwirth, der es wünſcht, im Zweifel Gebliebenes 
klarer, wenn thunlich, darzulegen, auch ihm mit Rath und That bei⸗ 
zuſtehen bei etwa beabſichtigter Neubeſchaffung von Drills und Hack⸗ 
maſchinen. Es iſt gewiß ein wichtiger Schrüt vorwärts, die in 
Halle a/ S. ins Leben geruſene Maſchinen-Prüfungsſtation, zu deren 
Vorſtand u. A. gehören die Herren: Proſeſſor Dr. Julius Kühn 
und Ingenieur und Docent J. Perels. Mir war es intereſſant, 
als ich mit dieſer Arbeit zu Ende war, ſoeben noch den Bericht über 
die Prüfung eines Drills von James Smyth and Sons zu leſen, 
von dem ich, wie ich glaube, vorher ſchon bemerkt habe, daß ein 
Exemplar in Ob.⸗Heiersdorf durch den Prem.⸗Lieut. Jenke in dieſem 
Herbſte in Betrieb geſetzt ſei, deſſen Endurtheil bis auf den zu klein 
erachteten Saatkaſten ich noch nicht kenne. Von den Eigenihüm⸗ 
lichkeiten hebt jener Bericht hervor, daß die Vorrichtung zum Bemeſſen 
des Saatquantums ſich einfach handhaben laſſe, aber keinen Vorzug 
| beige vor Garrett's Einrichtung, weil auch bier zu viel Theile 
| vorhanden find, welche leicht verloren gehen können. Ich glaube, für 
die Praxis iſt es zunächſt beſſer, einzelne Theile mehr zum Auf— 
bewahren im Kaſten zu behalten, wenn man nur im Stande iſt, 
jedes Quantum damit zu beſtimmen. Ich halte es nicht für Recht, 
bei der Stellvorrichtung auf Erſparniſſe loszuarbeiten, und — 
Vereinfachungen, die eben auch Verbeſſerungen wären, hat 
noch kein neuer Conſtructeur gebracht. Smyth thut daher 
nur Recht, wenn er vorläufig noch zähe beim Alten bleibt, und 
| bedauere ich aus dem gleichen Grunde, daß er zu teleſkopiſchen 
| Röhren übergegangen iſt, ſtatt der viel praktiſcheren Leitung 


mittelſt Trichter. Die Station erachtet zwar die geſehenen Te: 
leſkopröhren für eine Verbeſſerung. Eine Erfahrung damit in 
dieſem Herbſte in Driebitz, wohin auch ich ſolche Röhren zum 
Verſuch gegeben, ſpricht für das Gegentheil. — Wie das Vorder⸗ 
ſteuer beſchaffen war, fagt der Bericht nicht, doch da es weder durch 
Zahnkranz noch durch Kettenvorgelege zu lenken war, wird es wohl ein 
| Vordergeſtelle mit ſeitwärts hinausſchiebbarer Stange 
geweſen fein, und da ziehe ich ein ſolches mit Kettenvorge— 
lege entſchieden vor. Da der Drill im Uebrigen bei Wechſel⸗ 
beſpannung 22 Morgen pro Tag muſterhaft gefäet, fo iſt wohl an- 
zunehmen, daß derſelbe den beiten Conſtructionen ſich nähert, 
wofür ich ihn auch längſt erkannt. Es fragt ſich nur noch, was er 
iegt koſtet? Jedenfalls hat auch jener Bericht in dankenswerther Weife 
die Situation klären helfen. Die noch manchen Ungläubigen 
werden aber ſicher die Witterungs- Galamitäten dieſes ganz ab: 
normen Herbſtes bekehren helfen, da ja ſchon heute alle Be- 
richte darin übereinſtimmen, daß die Drillſaaten trotz 
dieſer üblen Witterung bei Weitem beſſer ſtehen, als breit⸗ 
würfig geſäete. Sie find durchweg zum Aufgehen gekommen, 
während an andern Saaten große Procentſätze ſchon heute als 
zu Grunde gegangen anzuſehen ſind; ſogar die heftigen Stürme der 
letzten Wochen haben, wie ein Bericht aus Neumarkt ſagte, 
Saaten zum Theil die dünne Bodendecke geraubt. Gerade auf fo 
veſchaffenem Boden ſollte man nur drillen und genügen dazu die 
| leichten, knapp zehn Centner ſchweren 14 relhigen Drills mit 6 Fu 
Spurweite, wie ſolche in dieſem Herbſt z. B. eingeführt ſind auf 
dem Königl. Amte Gramſchütz (Schleſten) und auf dem v. Zakrzewskiſchen 
Gute Driebitz (Poſen), das ich vorher erwähnte. 
N Doch hören wir zum Schluß noch ein anderes Urtheil über 
dieſe Säemethode. Es iſt nicht zu unterſchätzen, da es ſich ſtützt auf 
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bedeckung und müſſe daher aufgehen, 
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durch volle zwölf Jahre in den verſchiedenſten Gegenden ſorgſam ge: 
ſammelte Erfahrungen. Die in Berlin von Herrn G. Wegener 
redigirte „Norddeutſche landwirthſchaftliche Zeitung“ bringt in den 
erſten Nummern dieſes (eilften) Jahrganges vier Artikel „zur 
Drilleultur” aus der gediegenen Feder des Herrn H. Lehnert, der 
durch ſeine Thaͤtigkeit in Gießmannsdorf, von wo er zur Admini⸗ 
ſtration nach Gr.⸗Behnitz ging, ſich einen g achteten Fachnamen er: 
worben hat und zur Zeit ſein Gut Gr.⸗Hammer bei Jatznik be⸗ 
wirthſchaftet. Es wird darin, was ich auf ausdrückliche Erlaubniß 
dazu hier wiederholen darf, zunächſt bedauert, daß es noch ſo ſehr 
viele Landwirthe gebe, welche ſich den Nutzen des Drillens nicht zu 
eigen machen wollen. Es gehe damit, wie mit ſo vielen anderen 
überraſchenden Erfolgen, Fortschritten auf landwirthſchaftlichem Ge: 
biete, die ſo unglaublich ſchwer ſich zum Gemeingute aller Landwirthe 
emporarbeiten. Es ſoll nicht angeklagt, aber behauptet werden, 
daß gerade das Drillen nur Voktheile bringe und biete. 
Dahin zu rechnen ſei die Erzielung eines gleichmäßigen Standes der 
Saat, jedes Korn erhalte eine gleichmäßige und vollkommene Erd⸗ 
Ein weiterer Nutzen ſei 
die Samenerſparniß, doch müſſe man damit nie übertreiben. Auf 
fruchtbaren Boden ſae man ſchwächer, auf ärmeren ſtärker. Ich füge 
hinzu: auf unſicheren desgleichen. Lehnert hat da, wo er früher 
bei Weizen 17, Roggen 16, Hafer 23, Erbſen 16 und Lupinen 
14 Metzen geſäet (breit), demnächſt aber gedrillt Weizen 14, Roggen 13, 
Hafer 18, Erbſen 12 und Lupinen 10 Metzen. Auf einem Gute, 
das jährlich 300 Morgen mit Winterung, 300 Morgen mit Som— 
merung beſtellt wurde, erübrigte er nach dieſem Anſatze an Saatgut 
im Geldwerth: 


1) an Weizen zu 2½ Thlr. pro Scheffel 43 
2) an Roggen zu 12, Thlr. pro Scheffel 62 
3) an Gerſte zu 1½ Thlr. pro Seffel 33 10 -— 
4) an Hafer zu 25 Sgr. pro Scheffel 26 = 1 3 
5) an Erbſen zu 1¾ Thlr. pro Scheffel 22 27 6 
6) an Lupinen zu 1½ Thlr. pro Scheffel 14. 17 = 6 


ſo daß alſo jährlich geſpart wurden in Sa. 203 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. 


Es flimmt dieſes Beiſpiel aus der Praxis faſt genau mit dem, 
was ich vordem, ehe ich jene 4 Artikel geleſen und gekannt hatte, 
an dieſer Stelle als meine eigene Erfahrung hingeſtellt hatte, auf 
Grund deren ich dieſe verallgemeinernd rieth, die Saaterſparniß nie 
weiter zu treiben, als 4 Metzen weniger pro Morgen auszufäen, 
als jeder Landwirth ſonſt auf ſeinem Landgute gewohnt geweſen iſt, 
breitwürfig auszuſäen. Im zweiten Artikel beſtätigt Lehnert, daß 
Weizen gedrillt ſtark im Halme werde und ſich aufrecht erhalte, 
während nicht gedrillter daneben oft ſich gelagert habe, daß bei 
Sommerung gedrillt die zweiläufige Saat ohne Ausnahme vermieden 
ſei. Dann macht auch er geltend, daß durch das Drillen ein vor— 
zügliches Saatkorn erzogen werde, und hat er zu dieſem beſonderen 
Zwecke ſtets in 8 Zoll Abſtand gedrillt und hinterher dieſe Parcellen 
befurcht, für welche Mühwaltung er vorzügliches Saatkorn, freilich 
auf Koften der Quantität, geerntet. Im Uebrigen redet Lehnert 
dem Behacken der Halmfrüchte nicht das Wort, einmal, weil er 
es nicht überall für moglich und durchführbar erachtet und dann auch 
nicht immer für gewinnbringend. Die Winterſaat zu behacken 
läßt er noch als am meiften zu Reſultaten führend gelten, zu welchem 
Zwecke fie in 8 Zoll Reihenentfernung zu ftellen fei. Enger zu drillen 
als 5 und 6 Zoll, dazu ſieht er nirgends eine Nothwendigkeit und 
kann ſich überhaupt nichts weiter dabei vortheilhaft denken, als daß 
durch die Reihenvermehrung eine noch gleichmäßigere Saatvertheilung 
erfolgen müſſe. Doch ſo etwas muß man nicht auf die Spitze treiben. 
Allgemeine Regeln für Saatquanta und Reihenentfernungen laſſen 
ſich nicht aufftellen, ebenſo wenig geſagt werden könne, wie tief jedes 
Samenkorn unterzubringen ſei. Auf mildem, lockerem Boden hält 
r dafür, daß Weizen, Gerfte, Hafer, Mais 3 Zoll, Roggen, Erbſen 
½ Zoll. Lupine 1½ Zoll, Oelſaat, Klee, Möhren, Rüben ſo 
flach als möglich unterzubringen ſind. Dann (II.) wendet ſich 
Lehnert gegen die Gegner des Drillens, die in erfler Linie ſtets 
behaupten, daß das Drillen zu viel Zeit erfordere, zu theuer käme 
und eine gartenähnliche Cultur erheiſche. Denen ſtellt er ent: 
gegen, daß das Pflügen, wie alle Vorarbeiten, die das Land zur 
Aufnahme des Samens geſchickt machen ſollen, bei einem intelli— 
genten, ſorgſamen Wirthe ganz dieſelben bleiben werden, gleich⸗ 
viel ob er drillen will oder breitwürfig fein Feld beſtellen. Einer 
veiteren Bearbeitung, als ein tüchtiger Wirth, und von einem 


Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
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folchen konne doch nur die Rede fein, feinem Acker der Regel nach 


u geben gewohnt ſei, bedürfe es auch bei der Drilleultur nicht. Die 
Mehrarbeit könne alſo nur bei der Operation des Säͤens und Unter: 
bringens des Samens zu ſuchen ſein. Doch auch dieſer Einwand 
ſei wenig ſtichhaltig. Denn breitwürfige Saat bedürfe in der Regel: 
zwei Strich voreggen, ſäen, exſtirpiren (krümmern) und zwei Strich 
ein eggen; das Drillen bedürfe: zwei Strich voreggen und leicht 
einwalzen, dann — drillen, dies ſchließt aber auch der Regel nach 
die Einſaat ab. Tritt Regenwetter ein, fo bleibt breitwürfig geſäete 


5 Saat oft Tage lang unfertig untergebracht liegen und verdirbt; der 


rill iſt immer fertig, ſo weit er geſäet hat, ſei es viel geworden 
wenig, und ſind im Falle eintretender Näſſe die letzten Rillen 
offen geblieben, fo ſchwemmen ſie ſich zu oder werden ſpäter zugewalzt. 
Dahingegen empfiehlt Lehnert bei ſolchen Eventualitäten oder wenn 
Hinderniſſe 


ſonſt im Acker beim Drillen zu Tage getreten ſind, hinter⸗ 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt-⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 


3 eilung⸗ 


— 


3. December 1868. 


her eine leichte Egge folgen zu laſſen, um ſolche Unregelmäßigkeiten 
leicht damit auszugleichen. Es find von ihm im Tage 18, mit 
Uebergeſpann 22 Morgen (wie bei der Station Halle a. S.) gedrillt 
worden, wogegen er beim Unterkrümmern der Saat 10 Morgen 
fertig gemacht; dabei brauchte der Exſtirpator 3 Pferde, der Drill 
deren nur 2, der Drill 3 Männer, das Erflirpiren nur 2. Das 
Drillen an ih alſo verlangſame noch nicht das Saen, fo wenig 
es dadurch vertheuert werde. Nur einen Fall kann ſich Lehnert 
denken (Art. IV.), wo es an ſich richtig ſein könne, den Drill 
ſtehen zu laſſen und ſich breitwürfig zu behelfen. Wir haben 
alle mehr Exſtirpatoren, Krümmer, Eggen u. ſ. w. in den Wirth⸗ 
ſchaften, und wenn es hoch kommt, einen, auch zwei Drills. Die 
Zeit drängt außergewöhnlich, was Witterung und Jahreszeit ver⸗ 
ſäumt, ſoll und muß raſch eingeholt werden. Da rafft man die 
ganze disponible Kraft ſo zu ſagen zuſammen und macht die Be⸗ 
ſtellung um jeden Preis fertig. Ob es aber immer glückt? Jeden⸗ 
falls würde man, wenn ſonſt der Acker vorbereitet fertig liegt, mit 
der gehörigen Anzahl Drills noch ſchneller fertig werden, da ja Zeug⸗ 
niſſe dafür vorliegen — auch anderweitig, daß man pro Tag 
22 Morgen fertig drillen kann. Die Schlußbemerkungen gelten den 
Bezugsquellen. j 
Der geneigte Leſer, deſſen Nachſichtigkeit ich in der That auf eine 

harte Probe geſtellt, wird mir ſchließlich verzeihend zugeben, daß eine 
weſentliche Abweichung auch der Lehnert' ſchen Anſichten von den 
durch mich e nicht zu finden iſt, und gerade darin 
finde ich die allergrößte Beruhigung. Ich lebe immer mehr 
der zuverſichtlichen Ueberzeugung, für keine ſchlechte Sache Propaganda 
gemacht zu haben, und iſt der Pegaſus auch lahm, bin ich auch 
kein tüchtiger Schmied, ihn zu beſchlagen, heraus muß er doch 
aus dem Stall zum aufgeheiterten Hallali! 

Merkt! Wer da drillt, 

Nur dem entquillt 

Aus ſeiner Saat 

Die beſte Art. 


— — x. 
Viehzucht. 


Programm für die VI. ſchleſiſche Schafſchau zu Breslau 
am 10. und 11. Mai 1869 
bei Gelegenheit der zu gleicher Zeit tagenden XXVII. Wander⸗ 
Verſammlung deutſcher Land- und Forſſwirthe. . 


1. Die bereits angekündigte Ausſtellung von Schafen in 
Breslau beginnt am 10. Mai 1869 früh 7 Uhr und endigt 
am 11. Mai. Sie iſt nicht auf ſchleſiſche Heerden beichränft. - 

2. Aus jeder Heerde werden höchflens 8 Stück angenommen, welche 
bis zum 31. März k. J. nach den Vorſchriften ad 5 und auf 
Grund des umſtehenden an Herrn General-Secretär W. 
Korn (Breslau, Fränkelplatz 7) einzuſendenden Formulars an— 
zumelden ſind. Die Zulaſſung zur Ausſtellung erfolgt, inſoweit 
es der vorhandene Raum geſtattet. 

Die zur Ausſtellung zugelaſſenen Schafe müſſen bis zum 
9. Mai Mittags in Breslau im Ausftellungsraum eintreffen. 

3. Jeder Ausſteller hat der Anmeldung 12 Gwölf) Thaler beizu⸗ 
fügen. Für dieſen Betrag werden eine Box für die auszuſtel⸗ 
lenden Schauthiere und freier Eintritt für den Ausfleller und 
zwei Schäfer gewährt. 

4. Die Mitglieder der XXVII. Wander-⸗Verſammlung haben freien 
Eintritt, alle übrigen Beſucher der Schafſchau müsse ein ne 
trittögeld von 1 Thlr. zahlen. 

5. Die Aufſtellung der Schauthiere erfolgt nach 3 Categorien: 
J. Tuchwollſchafe, II. Kammwollſchafe, III. Fleiſchſchafe. Jede 
Abtheilung wird nach der alphabetiſchen Reihenfolge der Namen 
des Heimathsortes der Heerden aufgeflellt. Der Catalog 
wird auf Grundlage der ſchriftlichen Anmeldungen angefertigt. 
Angaben über den Wollcharakter, Benennung und Abſtammung 
der Heerden ſollen — ſoweit dies der Raum geſtattet — in 
einer beſondern Rubrik Aufnahme finden. 

6. Die vom Zolloereins-Auslande eingehenden Schafe werden von 
dem Eingangszoll befreit fein. 

7. Bei den reſp. Eiſenbahn-Directionen 
ermäßigungen beantragt. 


ſind die üblichen Fracht⸗ 

Die Ausſteller wollen daher bei der 
Anmeldung ihrer Thiere zum Transport zugleich bemerken, daß 
dieſelben zur Ausſtellung nach Breslau beſtimmt ſind und eine 
Frachtermäßigung zu beanſpruchen haben. 

8. Futter wird gegen Entgelt auf dem Ausſiellungsplatze vorräthig 
gehalten werden. 

9. Für Beſchaͤdigung oder Verluſt der ausgeſtellten Thiere wird 

keine Verantwortlichkeit übernommen. Zur Verſicherung gegen 

Feuerſchaden wird Gelegenheit gegeben werden. ö 

Eine Prämiirung der ausgeſtellten Thiere findet nicht ſtatt. 

Breslau, den 21. November 1868. 


Der Vorſtand 
des landwirthſchaftlichen Centralvereins für Schlehen, 


F. Graf Burghauß. 
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Anmeldung 


zur 
VI. ſchleſiſchen Schafausflellung zu Breslau 
am 10. und 11. Mai 1869, 


1. 2. 3. 4 5 
Nauen pen gend Charakteriſtiſche 
Heimaths Br u Namen we Bemerkungen 
N ion e. s 
ö en er Veſthers F über 
i ammwo 
Heerde Pe od. Fleiſchſchafe. Abſtammung u. |. w. 


Die kaiſerliche Stammheerde zu Nambonillet. 


So ſehr wir von den großen Fortſchritten überzeugt ſind, welche 
die Landwirthſchaft auch in Betreff der Thierzucht in neuerer Zeit 
gemacht hat, und ſo gern wir anerkennen wollen, daß andere Länder 
dazu beigetragen haben, indem ſie uns Thierracen lieferten, welche 
wir früher nicht beſaßen (3. B. das arabiſche Pferd, das ſpaniſche 
Merino, das holländiſche oder engliſche Rind), deren große Mütz— 
lichkeit gern anerkannt wird: ſo läßt ſich auf der andern Seite doch 
nicht leugnen, daß gerade jetzt eine vollſtändige Verwirrung einge: 
riſſen iſt, wenn es ſich um den Vorzug der einen Race vor der 
anderen handelt. Man kann wohl ſagen, es ſei eine foͤrmliche Ueber— 
ſtürzung eingetreten, ein Jagen nach dem Neuen, während das gute 
Alte faſt verächtlich behandelt wird. Nirgends aber mehr als in der 
Schafzucht! 

Das Merinoſchaf, welches wir vor 100 Jahren aus Spanien 
erhielten und welches bekanntlich durch deutſche Züchter zu einer Höhe 
herangebildet wurde, welche es in feinem Vaterlande Spanien nicht 
beſaß, galt bis vor kurzer Zeit als die Zierde unſerer, beſonders der 
ſchleſiſchen Thierzucht, und zwar gerade wegen ſeiner edlen, feinen 
Wolle. — Ploͤtzlich entdeckte man, daß es andere Stämme derſelben 
Nace gebe, welche zwar weniger feine, dafür deſto mehr Wolle lie: 
ferten, und warf ſich mit Eifer auf die Züchtung dieſer Thiere. — 
Warnende Stimmen wurden nicht beachtet; die Sache ſchien zu vor⸗ 
theilbaft — und ſo triumphirte das Maſſeſchaf ſehr bald über das 
alte feine. ; 

Leider! blieben die Folgen nicht aus: die Wollpreiſe ſanken von 
Jahr zu Jahr; heute ſchon können wir die Concurrenz des billiger 
producirenden Auslandes nicht mehr aushalten. 

Wenn nun aber die Maſſezüchter auf ihr hohes Schurgewicht 
hinwieſen: ſo genügte dies Vielen immer noch nicht, man ſuchte 
immer höhere Erträge zu erobern, wo moglich auch den Körper der 
Thiere zu vergrößern — und da verfiel man denn ganz conſequent 
auf Rambouillet, wo eine Race exiſtiren ſollte, welche alles das 
leiſtete, was man nur wünſchen könne. 

Unter dem Namen Rambouillet wurden maſſenhafte Einfuhren 
aus Frankreich gemacht. Freilich waren nicht alle dieſe Thiere aus 
Rambouillet ſelbſt, ſondern nur Kreuzungsproducte franzöſiſcher Land⸗ 
ſchafe mit Rambonillet⸗Böcken; indeſſen war die Nachfrage fo ſtark, 
daß man enorme Preiſe dafür anlegte. 

Fragt man aber heute aufrichtige Züchter, welche dieſe Thiere 
zur Zucht verwenden: ſo geſtehen ſie, wenn auch ein wenig verſchämt, 
zu, daß ſie ſich doch wohl einigermaßen geirrt haben, indem die 
Thiere das nicht leiſteten, was man von ihnen erwartete. 

Niemand hatte aber bei dieſem Handel mehr Vortheil als die 
Franzoſen, und deshalb erſchienen denn auch bald Bekanntmachungen 
in deutſchen Zeitungen, worin die Verſteigerung ganzer franzöſiſcher 
Heerden angezeigt wurde. 

Merkwürdiger Weiſe wurde nun aber in Auſtralien, nicht zuerſt 
in Deutſchland, die Entdeckung gemacht, daß die Rambouillet⸗Schafe 
nicht aus reinem Merinoblute, ſondern aus ciner Kreuzung mit an: 
deren Schafracen hervorgegangen ſeien. Dies veranlaßte den Baron 
Daurier, als Director der kaiſerlichen Stammſchäfereien, ſich über 
die Sache vernehmen zu laſſen, — und wir müſſen dem Herrn 
Dr. H. J. ſehr dankbar dafür ſein, daß er uns in Nr. 45 und 46 
einige Mitiheilungen aus deſſen Anführungen macht. 


Ueber land, und volkswirthſchaftliche Zuſtände im Groß: 


herzogthum Poſen. N 
A Von Fiedler. 
(Fortſetzung.) . 

Allerdings ſucht die polniſche Nationalität alle Mittel und Wege 
auf, den Grundbeſitz ihrer Nation zu erhalten und zu erwerben, 
wie ſolches durch die Geſellſchaft Tellus beabſichtigt wird. 

Dieſe Geſellſchaft ſoll einen erheblichen Fond beſitzen, um damit 
entweder polniſche Gutsbeſiger zu unterſtützen, oder aber den Kauf 

von zur Subhaſtation geſtellten Gütern für ihre Nationalität zu 
erſtehen. 

Aber auch mit dieſen Mitteln wird dieſe Geſellſchaft wohl wenig 

ausrichten, denn die alljährlich von Deutſchen in dieſer Provinz an⸗ 
gelegten Capitalien find unftreitig weit belangreicher. Der polniſche 
Bauer und der kleinere Grundbeſizer wird wohl immerhin feine Na: 
tionalität beibehalten. \ 

Jedem aufmerkſamen reiſenden Landwirthe, der das Großher⸗ 
zogthum durchreiſt, wird es aufgefallen fein, daß ſich aus der Art 
und Weiſe der verſchiedenen Ackerbeſſellungen auch die verſchiedenen 
deutſchen Einwanderer unſchwer erkennen laſſen, die ihre Gewohn⸗ 
heiten aus denen von ihnen früher bewohnten Ländern hierher über⸗ 
tragen haben. 

Was nun die Art und Weiſe der Ackerbeſtellung betrifft, fo drückt 
ſich ſolche bel dem Polen hauptſächlich darin aus, daß er die ganz 
ſchmale Beetcultur anwendet, und in mancher Beziehung mit vollem 
Recht, denn der oft bindende, kalte, in ſeinem Untergrunde Näſſe 

beherbergende Boden wird ohne Drainage im Laufe der Jahre, bei 
der gewoͤhnlich ſehr ſpärlichen Düngung, durch dieſe Cultur noch die 
ſicherſten Erträge gewähren. 

Aber auch der Sandboden, deſſen natürliche Kraft ſehr gering 
iſt, wird bei einer been der hier üblichen 4: bis öfurchigen 
Beete mehr Ertrag geben, als bei breiter, ebnet Beſtellung, denn 
daß dadurch die Ackerkrume eine höhere Anhäufung, wie bei breiter 
Cultur erhält, wird wohl kaum beſtritten werden konnen, und wenn! 
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Es ſei uns nun erlaubt, dieſe Mittheilungen ein wenig näher 
zu betrachten. i . 

Baron Daurier beginnt damit, die Entſtehung feiner Heerde 
im Jahre 1786 durch 383 Stück aus 10 ſpaniſchen Merinoheerden 
zu beſchreiben. Im Jahre 1800 ſoll dann ein zweiter Transport 
gefolgt ſein. Dieſe Schafe ſollen dann bis zum heutigen Tage nur 
in fi) ſelbſt fortgezüchtet fein, und zwar, wie der Herr Baron wer: 
ſichert, mit einer ſolchen Intelligenz, daß daraus ein ganz neues 
Product gebildet ſei. „Ihr Körpergewicht iſt nahezu verdoppelt, ihre 
Figuren, welche urſprünglich eckig waren, find allmälig voll und ab⸗ 
gerundet herausgebildet, und der Knochenbau der Thiere, welcher 
früher ſtark war, ift bei der heutigen Rambouilletheerde ein feinerer 

und die fundamental⸗charakteriſtiſche Eigenſchaft iſt die, daß fie 
a deux mains ſowohl ein ſchweres Wolloließ, als auch eine große 
Fleiſchmenge produciren laſſen.“ 

Das wären nun allerdings vortreffliche Eigenſchaften, und wir 
müſſen über die hohe Intelligenz der franzoͤſiſchen Züchter ſtaunen; 
allein dies iſt noch nicht Alles, die Hauptſache kommt noch. 

Es heißt ferner, die franzöſiſchen Landwirthe haben es verſtanden, 
durch Kreuzung von Rambouillet⸗Böcken mit Mutterſchafen der ordi⸗ 
nären Landrace, jene coloſſalen Baſtarde, die Métis⸗Merinos, heran: 
zubilden, welche einen Wollertrag bis zu 18 Pfund im Heerden: 
durchſchnitte ergeben!!! ; 

Wenn dies kein Druckfehler iſt, müſſen wir allerdings die Segel 
ſtreichen! wir müßten uns aber beeilen, raſch zu dieſen Thieren zu 
gelangen; da könnten ja die Erträge gar nicht ausbleiben! x 

Baron Daurier behauptet nun aber ganz ausdrücklich, daß 
die jetzigen Rambouillets durchaus reines Merinoblut beſitzen und 
nur vermöge ſeiner außerordentlichen Zuchtkenntniß dahin gebracht 
worden ſind, wie ſie ſich jetzt darſtellen. Er will ſogar aus unſerem 
ſchleſiſchen Edelſchafe (wenn es nur reines Blutes if) mit der Zeit 
ebenfalls Rambouillet herſtellen. 
beruhe nur darauf, daß man die am beiten geeigneten Thiere, männ— 
liche und weibliche, auswähle, welche die gewünſchten Eigenſchaften 
in möglichſt hohem Grade beſitzen. : 

Das iſt nun allerdings nichts Neues, ſondern etwas ſehr Altes. 
Wer Thaer's Engliſche Landwirthſchaft jemals geleſen hat, wird 
darin die Geſchichte des großen Thierzüchters Bakewell gefunden 
haben, welcher fag:e: „Male mir ein Thier, und ich werde es machen.“ 
Dieſer Ausſpruch klingt ſehr arrogant, iſt es aber keineswegs. — 
Gewiß liegt es in der Gewalt des Züchters, beſondere Eigenſchaften 
eines Thieres dadurch zu potenziren, daß er bei der Zucht Vater: 
und Mutterthiere verwendet, welche gerade Anlage zu dieſer Eigen— 
ſchaft haben. — Man kann lang: und kurzbeinige Schafe herſtellen, 
je nachdem man paart; ebenſo iſt es möglich, das Vließ dicht und 
kurz — oder aber lang und weniger dicht herzuſtellen. Es genügen 
dazu wenige Generationen. Hat man dann erſt nur eine kleine 
Anzahl ſolcher Thiere, welche die gewünſchten Eigenſchaften beſitzen: 
ſo läßt ſich ihre Zahl leicht durch weitere gleichartige Zucht ver— 
mehren, — und man bekommt dann eine neue Race. So mag es auch 
mit den Rambouillets getrieben worden fein. Merkwürdig ift c8 aber, 
daß der Herr Baron Daurier, trotzdem er ein Anhänger der alten 
Conſtanz⸗Theorie iſt, daneben doch eine beſondere Vererb ungs⸗ 
kraft annimmt, welche er (nach der Ueberſetzung des Herrn Dr. H. J.) 
jo definirt: „Sie it ein Ausfluß von dem Einfluſſe der unmittelbaren 
Erzeuger, ſie iſt alſo individuell den zur Paarung geſtellten Thieren 
innewohnend.“ } ; 

Da hätten wir ja die Individual: Potenz in optima forma! 
Allein ſogleich wiederholt er die Behauptung, daß das beſte Thier, 
wenn ſeine Race jemals gekreuzt worden, dennoch zur Zucht nichts 
tauge, indem es nur eine ſehr untergeordnete Nachkommenſchaft 
producire. 

Dies iſt nun aber keinet wegs die Anſicht der neuen berühmten 
Thierzüchter, welche das gerade Gegentheil behaupten — und wir 
müſſen es ihnen überlaſſen, ſich deshalb mit dem Herrn Baron 
Daurier auseinander zu ſetzen. Bollmann. 


en 


Techniſche Gewerbe. 


Kleine Beiträge zur Maisbrennerei. 
Von Walther Schmidt. 


FFortſetzung.) 5 
Herr Dr. Schultze unternahm, den zu Eingang dieſes Artikels 
erwähnten „Verſuchsbrand“ der Verarbeitung von Mais auf Spiritus, 
um den „dunklen Punkt in der Brennerei-Literatur aufzuklären, der, 
ſeiner Anſicht nach, darin beſtände, daß über die aus dem Mais er— 
zielten Spiritusausbeuten ſehr wenig Angaben vorhanden wären, die 
ſich außerdem noch der genauen Beurtheilung entzögen. Wir müſſen 


auch die vielen Furchen zwiſchen den ſchmalen Beeten faſt gar keinen 
Ertrag liefern, ſo geben wenigſtens die hohen Rücken vollkommnere 
Koͤrner, was bei einer ebnen Beſtellung nicht erreicht wird. Treten 
aber ſolche Felder in Kraft, dann wäre es nicht zu rechtfertigen, die 
ſchmale Beeteultur noch ferner beibehalten zu wollen. i 

Der eingewanderte Märker wird ſofort daran erkannt, daß er 
ohne Unterſchied der Lage und Bodenart ſeine ebne Beſtellung aus 
ſeinem Heimathlande mit herübergenommen hat. Hat er nun auf 
einem noch nicht hinlänglich entwäſſerten Acker feinen Wohnſitz er: 
wählt, jo iſt ihm allemal feine ohne alle Berückſichtigung der Unter: 
grunds⸗Verhältniſſe übertragene Ackerbeſtellung zum größten Nach— 
theile ausgeſchlagen, indem die Saaten dabei auswäſſerten und Un⸗ 
kraut der Ertrag ſeiner Ernten war. 

In ſeinem Heimathlande, auf durchlaſſendem Sande, war eine 
ſolche Beſtellungsweiſe ganz gerechtfertigt und gewährte ihm ſichere 
Ertraͤge. Leider haben ſich Viele etwas zu ſpät zur Umkehr gewen⸗ 
det und haben nicht bedacht, daß jede Selbſterfahrung immer die 
theuerſte iſt und das alte Sprichwort: „ländlich, ſittlich“ wohl einige 
Berückſichtigung verdient hätte. 

Weit vorſichtiger iſt unter ſolchen Verhältniſſen der Schleſier hier 
zu Werke gegangen. Wenn er auch die ſchmalen Rücken nicht ge⸗ 
rade beibehielt, fo verbreiterte derſelbe, je nach Beſchaffenheit des 
Bodens, ſolche um das Zwei- bis Dreifache, ſorgte für guten Wafr 
ſerabfſuß und ſah ſich dadurch nicht im Geringſten gefährdet, im Ge- 
gentheil, durch die Wahl der richtigen Mittelſtraße hatte er keine Ver⸗ 
luſte zu ertragen, ſondern ſeine Ernten waren gut. Dieſem Bei⸗ 
ſpiele iſt nun auch der Märker gefolgt und hat einſehen gelernt, daß 
ein bloßes Copiren und Uebertragen landwirthſchaftlicher Einrichtun⸗ 
gen von einer Gegend in die andere den wahren Landwirth nicht 
eben kennzeichnet, ſondern daß ein Beurtheilen und Ueberdenken 
der Sachlage diejenigen Fundamente ſind, auf welche es nicht nur 
bei der Landwirthſchaft, ſondern auch in jedem andern Fache, am 
meiſten ankommt. Ein ſolcher Rückzug iſt in vielen Fällen immer 
beſchämend und dann um ſo mehr, wenn man vorherige Warnun⸗ 
gen Anderer keiner Beachtung gewürdigt hat. N 


Das ganze Züchtungsgeheimniß 


„Comfort“ bezeichnet, ſo iſt davon wenig wahrzunehmen. 


geſtehen, daß Herr Schultze ſeine Abſicht, „dieſen dunklen Punkt 
aufzuklären“, nicht nur nicht erreicht, ſondern ihn erſt recht vermehrt 
hat, wenn überhaupt von einem „dunklen Punkte“ in Bezug auf 
die Spiritus-Ausbeute aus Mais die Rede fein kann. 

Die in den bereits vorhandenen Schriften über Brennerei ent: 
haltenen Angaben über die Spiritusausbeute aus Mais ſind faſt 
zutreffend zu nennen; ſie ſind überall nur als Durchſchnittsausbeuten 
anzunehmen, die man einer Berechnung der Rentabilität bei der 
Verarbeitung von Mais auf Spiritus zu Grunde zu legen habe. 
So die bereits angeführten Angaben von Hamilton mit 13 pCt. 
vom Pfunde Mais, die aus Hohenheim mit 13,2 pCt., die von 
Bergſträßer mit 15 — 18 Maß (großherzoglich heſſiſche) Brannt⸗ 
wein von 50 pCt. Tr. das Mittel von 16 ½ Maß genommen — 
13,1 pCt. Tr. Dieſe Angaben find alſo alle gleich hoch angenom⸗ 
men; abweichend von dieſen iſt die von Gläſer, welcher die Aus⸗ 
beute aus einem Pfunde Mais mit 14 pCt. Tr. berechnet. Es 
bleibt nun jedoch die Frage, ſind dieſe Angaben von 13 pCt., von 
13,1, 13,2 und 14 pCt. Tr. pro Pfund Mais ineluſive oder 
exeluſive Malz zu verſtehen? Die Angabe von Gläſer mit 14 pCt. 
Tr., als die hoͤchſte der hier erwähnten, iſt pro Pfund Mais exel. 
Malz gerechnet, indem derſelbe außerdem die Malzprocente mit 12 pCt. 
pro Pfund Darrmalz in Anſatz bringt. Gehen wir überhaupt nun 
zurück zu dem Uſus, welcher bei uns zu Lande ſtets bei der Berechnung 
von Getreideſchroot- Ausbeuten geübt wird, daß nämlich von 
der ganzen Spiritusausbeute die für das Malz entfallenden Alkohol⸗ 
procente abgerechnet werden und aus dem nun gefundenen Reſte der 
Svpiritusausbeute durch Tivifion mit der Anzahl der Pfunde Ge: 
treideſchroot die für jedes einzelne Pfund Schroot entfallende Spiritus⸗ 
ausbeute gefunden wird, ſo können wir uns der Annahme nicht ver⸗ 
ſchließen, daß ſämmtliche obige Angaben exeluſive Malz zu ver⸗ 
ſtehen ſind. 

Dieſe Annahme wird dann nech ſpäter bei Erwähnung der 
Spiritus⸗Ausbeuten in den öſterreichiſchen Brennereien ihre weitere 
Beſtätigung erfahren. 

Der bei dieſem „Verſuchsbrand“ angewendete Mais, der klein— 
körnige, leichter im Gewicht pro Scheffel, wird hauptſächlich auch in 
Ungarn verarbeitet, wenigſtens giebt man ihm den Vorzug vor dem 
großkörnigen, ſchwereren, angeblich, weil fein Stärkemehl leichter lös— 
lich fein fol. Man ſchrotet ihn jedoch zweimal dergeſtalt, daß man 
zuerſt ein grobes Schroot erzielt und dies dann zum zweiten Male 
die Steine paſſiren läßt, da auf dieſe Weiſe ein feines Schroot er: 
halten wird. Fehlerhaft iſt das Verfahren, wie es auch Herr Dr. 
Schultze angewendet hat, Mehl zu machen, den Abfall zum zweiten 
Male zu ſchrooten und dann wieder beide Theile miteinander zu ver- 
binden. Durch die Härte des Maiskornes wird bei directer Mehl⸗ 
fabrifation eine Ueberhitzung des Schrootes herbeigeführt, welche der 
ſpäteren Verarbeitung auf Spiritus hindernd entgegentritt. Dies 
kann nur durch ein zweimaliges Schrooten vermieden werden; auch 
wendet man nicht gern die franzöſiſchen, ſondern, wenn irgend mög: 
lich, die ſchleſiſchen Mühlſteine zur Zerkleinerung des Maiskornes an. 

Was nun das Verhältniß anbelangt, wieviel Maisſchroot auf 
100 Quart Maiſchraum zur Verarbeitung gelangen ſollen, ſo hat 
Herr Dr. Schultze 45 ¼ Pfd. Mais und Malz zuſammen darauf 
verwendet. Dies Quantum iſt offenbar zu gering. Die öſterreichi⸗ 
ſchen Brennereien, die im Dickmaiſchen die preußiſchen Brennereien 
auch unter dem früheren Maiſchſteuermodus nie erreicht hatten, ver: 
wenden heute fat überall auf 100 Quart Gährraum 57 Pfv. 
Miſchung, d. h. Maisſchroot und Malz zuſammengerechnet. Gläſer 
giebt an, auf 100 Quart Maiſchraum ſollen 60 Pfd. Maismehl 
und 12 Pfd. Malz, alſo zuſammen 72 Pfd. Miſchung verwendet 
werden. Nehmen wir zwiſchen beiden letzteren Angaben das Mittel, 
ſo müßten immerhin noch 65 Pfd. Miſchung auf 100 Quart Maiſch⸗ 
raum zur Verwendung gelangen; es kann daher das von Dr. Schultze 
angenommene Quantum von 45 Pfd. Miſchung auf 100 Quart 
Gährraum nur als ¼ einer normalmäßigen Dickmaiſchung angeſehen 
werden, zumal er trotz der dünneren Einmaiſchung keine beſſere Ver⸗ 
zuderung erzielt hat. Denn in Ungarn haben die Maiſchen von 
57 Pfd. Miſchung auf 100 Quart Gährraum reichlich 20 pCt. 
Balling; Schultze hatte bei 45 ¼ Pfd. Miſchuͤng 16 pCt. Balling. 
Ein einfaches Regel de tri-Exempel ergiebt, daß die Verzuckerung in 
beiden Fällen dieſelbe iſt; denn 

45: 16: 57: X 
57 16 = 912 dividirt durch 45 —= 20,26 pCt. Zucker; oder genau, 
unter Berückſichtigung des hier weggelaſſenen / Pfd., da 45 ½ Pfd. 
Miſchung 16 pCt. Zucker gaben, müßten 207 %%% pCt. Zucker in 
den öͤſterreichiſchen Brennereien erzielt werden bei 57 Pfd. Miſchung 
auf 100 Quart Gährraum, welches, wie wir oben geſehen, auch 
wirklich der Fall iſt. Wir halten daher auch dieſe Annahme von 
57 Pfd. Miſchung auf 100 Quart Maiſchraum für genügend, da 


| In Betreff der Viehbeſtände finden ſich in dieſer Provinz keine 
Eigenthümlichkeiten vor, ſondern die Racen der verſchiedenen Zucht⸗ 
ſtämme ſind ebenſo vielfältig gemiſcht wie in anderen Provinzen. 
Die Pferdezucht bot früher noch die ſogenannte polniſche Race dar, 
jetzt iſt dies nicht mehr ſo der Fall, da die Einfuhr fremder Pferde 
dieſe Eigenthümlichkeiten längſt verändert hat. f 

Ebenſo iſt es mit der Rind» nnd Schafzucht. Allerdings muß 
man die Viehbeſtände der Bauern hier nicht als beſondere Racen ber 
trachten wollen, ſie ſind lediglich das Product einer verkümmerten 
Haltung und Verpflegung, woraus dieſe zwergartigen Individuen 
hervorgegangen ſind; indeſſen finden ſich in gewiſſen Kreiſen und Ge⸗ 
genden, namentlich bei den Pferden, beſſer gehaltene Stämme vor, 
die aber wiederum das Meiſſe ihres Vorzuges den ſtaatlichen Eins 
richtungen zu verdanken haben. 

Was den Bauſtand der Wirthſchaftshoͤfe anbetrifft, fo beginnen 
wir zuerſt mit dem herrſchaftlichen Wohnhauſe. In der Regel konnte 
der frühere, wenig bemittelte polniſche Gutsbeſitzer, auch wenig dar: 

auf verwenden, und was man etwa mit dem Worte oder Begriffe 
Meiſt 
von Bohlenholz, einſtöckig, mit Schindeldach, ſpatern Anhängſeln und 
Verzierungen, die weit mehr Verunſtaltungen genannt werden kön⸗ 
nen, zeigte ſich daſſelbe in der Regel dabei noch ſchlecht unterhalten. 
Das Innere trägt wohl hin und wieder Anſprüche von Nachahmung 
einigen Aufwandes, aber doch ohne die geringſte Gemüthlichkeit. — 
Solche Gebäude kommen noch recht häufig vor. 

Größere und wohlhabendere Grundbeſitzer haben gewöhnlich zum 
Anbau von Schloͤſſern, hier Paläfte genannt, wiederum große Sum: 
men dafür aufgewendet und großartige Bauten geſchaffen, die oft⸗ 
mals den Ruin des zeitigen Beſitzers herbeigeführt haben, weil in 
dem Maße, in welchem er feine pecuniären Kräfte auf ſolche Bauten 
erſchoͤpfte, ihm die Mittel fehlten, feine Gutswirthſchaft zu heben, fo 
daß zugleich beide Quellen, die ſeiner baaren Fonds und die ſeiner 
Gutseinnahmen verſiegten. 

In der Regel wurden ſolche Bauten nicht vollſtändig beendet 
und ſolch' Halbvollendetes verfiel dann in eine Ruine. Die Wirth⸗ 


— — — —— 


und 560 Pfd. Malzmehl an Spiritus 28,420 pCt. Tr. gezogen zu 


gering und dann mit Mergel gemiſcht, daß ſich deren Benutzung zu 
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bekanntlich Mais am ſchwerſten vergährt und eine Concentration von Vaterlandes zu gewähren, durch Vergleiche wiſſenſchaftlich und praktiſch 
20 pCt. Balling für alle Fälle ausreichend iſt. anregend zu wirken, endlich aber den landwirthſchaftlichen Producten, 
Was nun das Maiſchverfahren anbelangt, das Herr Dr. Schultze welche bei großen Induſtrie⸗Ausſtellungen durch den äußeren Schimmer 
bei dieſem „Verſuchsbrand“ anwandte, jo müſſen wir das als ein der Künſte und Gewerbe gedrückt werden, Gelegenheit zu geben, ihren 
völlig fehlerhaftes bezeichnen, was auch fein Erfolg in ganz eclatanter | Werth ſelbſtſtändig zu zeigen. f R 
Weiſe dargethan hat. Wie mir die Vertreter der ſchleſiſchen landwirthſchaftlichen Vereine 
Schon der eine Umſtand, daß Herr Schultze trotz dieſer geringen beim Central-Verein bezeugen können, habe ich mich entſchieden gegen 
Quantizät Maisſchroot auf 100 Quart Gährraum dennoch durch das eine Einladung der deutſchen Land- und Forſtwirthe nach Breslau 
von ihm beobachtete Verfahren einen Kleiſter von ſolcher Gonfiftenz | erklärt, weil ich aus Erfahrung die Arbeit kenne, welche es macht, 
erhielt, daß die arbeitende Maiſchmaſchine in Gefahr war, zu zer- eine derartige zu hohen Anſprüchen berechtigte Verſammlung würdig 
brechen, hätte ihm klar machen müſſen, daß fein’ Verfahren unmög- zu empfangen, ich bin jedoch überſtimmt worden und man hat mir 
lich das richtige ſein konnte. ſogar ohne mein Zuthun die Ehre angethan, mir die Leitung der 
Es würde uns zu weit führen, auch die Grenzen dieſer Arbeit | erwähnten Producten⸗Ausſtellung zu übertragen. 
überſchreiten, wollten wir hier ein beſſeres Verfahren anführen; wir Ich füge mich dem Willen meiner Berufsgenoſſen, denn jetzt, 
behalten uns jedoch vor, hierauf in einem beſonderen Artikel noch- nachdem die Einladung ausgeſprochen und angenommen worden ill, 
mals zurückzukommen und erlaube ich mir einſtweilen, auf S. 8 u. ff. bleibt nichts Anderes mehr übrig, als daß Jeder das Seine thut, 
meines Buches „Die neueſten Fortihritte im Maſchinenweſen bei der um die Ehre unſerer theuren Provinz aufrecht zu erbalten. 
Branntweinfabrikation“ (Ratibor 1868, Verlag von V. Wichura Demgemäß habe ich mein von Seiten des Präſidiums der XXVII. 
u. Comp.) zu verweiſen, wo darüber Näheres zu finden iſt. Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe gebilligtes Programm 
unerfindlich iſt uns der Zweck, warum die Maiſchmaſchine veröffentlicht, welches theils direct, theils durch die Vermittelung un: 
während 2 ½ Stunden, der ganzen Dauer der Verzuckerung, in ſerer großen landwirthſchaſtlichen Blätter in die Hände aller Land— 
Einem fort arbeiten ſoll? im Gegentheil muß biec, wie bei allen] wirthe gelangt iſt oder gelangen wird. 
andern Materialien, der Maiſche zur Zuckerbildung Ruhe gewährt An die ſchleſiſchen Landwirthe, deren Vertreter ich ſein ſoll, na— 
und jede unnöthige Abkühlung ſorgfaͤltig verhütet werden. Auch die | mientlid an den mir fo theuren land wirthſchaftlichen Beamtenſtand 
Temperatur von 18 R., bei welcher die Maiſche der Verzuckerung und an die mit der Landwirthſchaft in Verbindung ſtehenden Pro— 
überlaſſen werden ſoll, iſt als viel zu hoch gegriffen zu bezeichnen.] durenten, ergeht nun die dringende Bitte, keine Zeit zu verſäumen, 
Wir, in Preußen, bei unſerer 4 tägigen Maiſche, ſiellen Maismaiſche und den Winter ſtetig zu benutzen, um in jeder Gruppe wenigſtens 
nie anders als auf 14 — 15% R., hoͤchſtens 16° R. im frengften Schleſien vollſtändig zu repräſentiren. 
Winter und ſehr kalten Gährraum. In Oeſterreich, bei der jetzt Jede Zuſendung, auch die geringſte, wird mir von Werth ſein, 
faſt überall 24 ſtündigen Gährdauer, hält man ja die Maismaiſchen weil fie eine Lücke füllt. 
nicht wärmer als auf 18“ R., oder im Winter auf höchſtens 20% R.; Von beſonderer Wichtigkeit aber ſind mir die Bodenproben und 
es liegt daher auf der Hand, daß jene Temperatur bei unſeren diejenigen der angewandten natürlichen Düngungsmittel, als Mergel, 
4 tägigen Maiſchen zu hoch, alſo fehlerhaft il. Es wird dies auch Schlamm ꝛc. Die landwirthſchaftlichen Vereine würden ſich ein großes 
klar bewieſen durch den Vergährungsgrad von 4,3 pCt. Balling; Verdienſt erwerben, wenn jeder derſelben in feinem Bezirke eine Samm⸗ 
es wären daher nur 12 pCt. oder genau nur 11,7 pCt. Balling lung von Bodenproben veranlaßte, namentlich, wenn dieſe Samm: 
in 100 Quart Gaͤhrraum vergohren worden bei 4 tägiger Maiſche; lung dadurch, daß fie den Muſterſtücken der Grundſteuer-Bonitirung 
in Ungarn vergährt man die reichlich 20 pCt. Balling haltenden entnommen würde, auch mit der Steuer-Veranlagung in Bezug träte, 
Maismaiſchen innerhalb 24 Stunden auch auf 4 pCt. Balling, Durch den ausgeſtellten Boden erhalten die ausgeſtellten Producte 
alſo in nur 24 Stunden — 16 pt. Zucker in 100 Quart Gähr:|eıft eine wahre Bedeutung. 
raum. Es konnte daher nur die angewendete Hefe oder der hohe Die Bodenproben ſind leicht zu entnehmen, wenn man einen 4 
Stellgrad der Maiſche oder auch das ganze Einmaiſchverfahren bis 5 Zoll Durchmeſſer haltenden circa 2 Fuß langen Cylinder von 
Schuld tragen au dieſer überaus geringen Vergährung dieſer „Ver- ſtarkem Eiſenblech in den Boden treibt und ſeinen Inhalt dann in 
ſuchsmaiſche“. Ebenſo verhält ſich auch das ſchließlich erlangte einen entſprechenden Glascylinder durch einen Stempel ſo entleert, 
Spiritus⸗Reſultat, welches jeden Brennerei-Bejiger abſchrecken müßte, daß der Boden ſich in feiner natürlichen Schichtung im Glaſe zeigt. 
jemals in ſeiner Brennerei Mais zu verarbeiten, da er dieſen „Ver⸗ Bei einigem Untergrund iſt dies nur für die Ackerkrume mög: 
ſuch“ mit ſchweren Geldopfern erkaufen müßte. lich und muß daher in dieſem Falle der Untergrund in entſprechender 
Herr Dr. Schultze giebt an, in Summa von 2240 Pfd. Mais Tieſe zuerſt in das Glas gefüllt werden. 
Später zu veranlaſſende Analyſen des Bodens wie der ‚Dünge: 
haben, oder auf 100 Pfd. Mehlmiſchung 1015 pCt. Tr.; davon mittel werden der ganzen Sammlung einen hohen wiſſenſchaftlichen 
waren 20 Pfd. Malz = 240 pCt. Tr.; dieſe abgezogen von Werth verleihen. . 
1015 pCt. Tr. bleiben 775 pCt. Tr. für 80 Pfd. Mais, oder für Pläne, Zeichnungen, Photographien, Modelle jeder Art ſind hoͤchſt 
jedes Pfund Maismehl 9,69 pCt. Tr. willkommen, wenn ſie in irgend einem Verhältniß zur Landwirth⸗ 
Nehmen wir die 100 Quart Spiritus mit 20 Thlr., alſo das ſchaft ſtehen. 
Quart à 80 pt. Tr. mit 6 Sgr. an, fo hätte der Mais incl. Malz 


im Ganzen gebracht 71 Thlr. Der Gentner Mais koſtet nach den die ſchleſiſchen Flachsbauer, ihre ſchönen Producte recht reichlich aus: 


AM Zu Jun rann 


präſentiren, die alte Klotzbeut oder den Invaliden der Bienenzucht, 
die verbeſſerte Klotzbeut, die Dzierzonſtöcke einfach und mehrfächerig, 
in wirklicher Größe oder auch en miniature, als Ständer oder als 
Läger, in einfacher und verzierter Form, ebenſo die verſchiedenen 
Arten der Strohkörbe. Ferner werden in der Ausſtellung die ver— 
ſchiedenartigſten Geräthe, welche bei der Bienenzucht gebraucht wer⸗ 
den, vertreten ſein müſſen, vom Bienenmeſſer an bis hinauf zu den 
Apparaten der Honig- und Wachsgewinnung, die Bienenhauben, 
Drohnenfallen, Wabenzangen u. ſ. w. Daran wird ſich eine Ab⸗ 
theilung der durch die Bienenzucht gewonnenen Producte, außer Hp: 
nig und Wachs künſtliche Mittelwände, Henigwein, Eſſig, Sprit ꝛc. 
reihen; der intereſſanteſte Theil wird indeß eine Sammlung ſein, die 
auf die Naturgeſchichte der Bienen, ihren Bau u. ſ. w. in natur⸗ 
gemäßen als auch naturwidrigen Formen Bezug hat; ebenſo dürften 
Herbarien von denjenigen Pflanzen, welche die Bienen befliegen, ſehr 
erwünſcht ſein, wie auch die Feinde der Bienen von der Wachsmotte 
an bis hinauf zum Todtenkopf und der verſchiedenen Vogelarten, 
welche den Bienen nachſtellen. Das Ganze würde ein Pavillon in 
geſchmackvoller Ausſtattung, vielleicht zu 16—32 Stöcken berechnet, 
krönen. — Indem wir hier einen ſchwachen Umriß der zu arrangi: 
renden Ausſtellung gegeben haben dürften, fordern wir alle ſchleſiſchen 
Bienenzüchter auf, ſchon jetzt ihr Augenmerk auf dieſe Ausſtellung zu 
richten und Vorbereitungen zu treffen, um dieſe ſo glänzend und 
umfangreich als möglich zu machen. Eine beſondere Ausſtellung 
dürften gewiß auch die zahlreichen Bienenſchriften der älteren und 
neueren Zeit ausmachen. 

Den Bericht über die Sitzung des General-Bienenzüchter-Vereins 
in Nr. 41 der Schleſ. landw. Ztg. finden wir äußerſt trocken und 
auch ungenau.“) Wir erlauben uns zu demſelben einige Berichtigun⸗ 
gen. Daß die „Honigbiene“, Verlag in Berlin bei F. Hainicke, zum 
Vereinsorgan erklärt worden, iſt nicht angegeben; ebenſo daß § 1 
der Statuten dahin abgeändert worden, daß ein Anſchluß von Bie⸗ 
nenzüchter-Vereinen und einzelnen Bienenzüchtern außerhalb Schle⸗ 
ſiens zuläſſig iſt, auch nicht. Ferner iſt uns nicht bekannt, daß die 
Originalberichte über die „Krainer Bienen“ vorgelegt worden ſeien. 
Der Vortrag des Unterzeichneten: „Kann durch Einführung fremder 
Bienenracen die Ertragsfähigkeit der heimiſchen Bienenzucht geſtei⸗ 
gert werden?“ iſt ſo gut wie übergangen, desgleichen iſt des Schluß⸗ 
vortrages: „Welcher Schwarm iſt vorzuziehen, der natürliche oder 
der künſtliche?“ gar nicht gedacht worden. 

Ins Specielle wollen wir weiter nicht eingehen, hielten dieſe 
Berichtigung indeß den circa 70 Mitgliedern und Gäſten gegenüber, 
welche die erſte Generalverſammlung beſucht haben, für nothwendig, 

C. Klimke, 


3. Z. zweiter Gecret, des General⸗Bienenzüchter⸗Vereins, 
Lehrer zu Frankenthal bei Neumarkt. 


Zur Stellenvermittelung. 
Eine Warnung für Stellengeber und Stellenſuchende. 
Da es Pflicht und Vortheil iſt, das Intereſſe der eigenen Be: 


dienſteten und Untergebenen wahrzunehmen, erachte ich es für drin⸗ 
gend nothwendig, folgende Thatſachen der öffentlichen Beachtung zu 


Insbeſondere aber bitte ich die ſchleſiſchen Heerdenbeſitzer ſowie | empfehlen, 


Der Commiſſionär Herr Delavigne zu Breslau, Altbüßerſtr. 47, 


Marktberichten 72 Sgr. 6 Pf., mithin 2240 Pfd. — 54 Thlr. ſtellen zu wollen, damit unfere Provinz ihren Ruf in dieſer Beziehung | erhielt durch den Unterzeichneten im Laufe des letzten Sommers den 


4 Sgr.; die Gerſte mindeſtens der Scheffel 50 Sgr., bei den hohen aufrecht erhält. 


Preiſen der vorigen Campagne niedrig gerechnet, mithin 560 Pfd. Endlich aber bemerke ich, daß mir auch Sämereien von Unkräu— 

Malzmehl = 700 Pfd. Gerſte = 16 Thlr. 20 Sgr. Mais und tern, ſowie von Schmarotzern inficirte Pflanzen höͤchſt willkommen 

Malz mithin 70 Thlr. 24 Sgr.; der Spiritus aus Mais und Malz, ſein werden. 

mit 6 Sgr. das Quart, alſo hoch genug gerechnet brachte 71 Thlr., Noch einmal bitte ich, 

mithin reichte der Erlös gerade dazu aus, um die Koften des Rob: denn nur ſo kann ich 

producted zu ri 5 wa Arbeitslohn, Brennmaterial, überhaupt gerecht werden. 

alle ſonſtigen Betriebsunkoſten mußten durch die Schlempe gedeckt g 5 

werden. Aber wir können ſelbſt dieſes Reſultat von 9,69 pCt. e en G 

Tr. pro Pfd. Mais, ſo gering dieſes auch iſt, noch nicht gelten laſſen. ! ON En 
(Fortſetzung folgt.) 


„io Aufruf und Berichtigung. 
Der Schleſiſche General-Bienenzüchter-Verein hat in ſeiner erſten 


Allgemeines. Generaloerſammlung am 1. October a. e. beſchloſſen, bei Gelegen⸗ 


Zur XXVII. Wanderverſammlung deutſcher Land- und Forſt. heit der XXVII. Verſammlung der deutſchen Land» und Forſtwirthe 
wirthe zu Breslau im Mai 1869. zu Breslau im Monat Mai k. J. eine bienenwirthſchaftliche Ausftel- 

g 1 lung zu veranſtalten, wobei von beſetzten Stöcken abgeſehen werden 

An die Landwirthe Schleſiens. ſoll. Indeß werden kleinere, ſogenannte Beobachtungsſſöcke oder 

Im nächſten Mai findet in Breslau eine Ausſtellung landwirth⸗[Duodezſtöckchen, in welchen man die verſchiedenen Bienenracen, Ita: 
ſchaftlicher Producte und mit der Landwirthſchaft in Verbindung liener, nordiſche, Krainer, Haidbienen, vielleicht auch griechiſche und 
ſtehender Fabricate ſtatt, zu der ganz Deutſchland eingeladen iſt. egyptiſche und die durch Verbaſtardirung erzeugten Miſchlinge, des— 
Zweck dieſer Ausſtellung iſt, den versammelten deutſchen Land- gleichen Königinnen und Drohnen ꝛc. betrachten kann, zugelaſſen. 


Auftrag, zu engagiren: Linen Kutſcher, einen Diener, einen Gärtner, 
einen Wirihſchaftsſchreiber, einen Brenner — und erhielt nebſt dem 


betreffenden Miethgeld in den einzelnen Fällen je 1 Thlr. für ſeine 


Bemühung. Herr Delavigne ließ ſich, nach Ausſage der Bethei⸗ 


mich von allen Seiten zu unterſtützen, ligten, vom Kutſcher Salzbrunn 2 Thlr. ſtatt verlangter 3 Thlr., 
den Intentionen der ſchleſiſchen Landwirthe dem Diener Siegert 3 Thlr., dem Gärtner Kerk bei 80 Thlr. 


jährlichem Gehalt 10 Thlr. geben. Vor dem Engagement eines 
Brenners und eines Wirthſchaftsſchreibers ließ Herr Delavigne 
ſich Reverſe unterſchreiben und wurden die darin vorkommenden Namen 
und Aufenthalt der Dienſtherrſchaft erſt nach deren Unterzeichnung 
eingetragen; es mußten ſich alſo die Betreffenden vorher, angeblich 
freiwillig, verpflichten zu zahlen, wie folgt: 

Der Brenner bei einem Gehalt von 80 Thlr. jährlich und 6 Pf. 
Tantieme von je 1 Quart über 8 pCt. gelieferten Spiritus bei täg⸗ 
licher Bemaiſchung von 2100 Quart 25 Thlr. 

Der Wirthſchaftsſchreiber M..... bei einem Gehalt von 80 Thlr. 
überhaupt = 15 Thlr., welche fein Bruder auch gezahlt hat. 

Iſt dies Verfahren des Herrn Delavigne durch wirkliche, ge⸗ 
habte Mühwaltung gerechtfertigt? Iſt dieſe geforderte Abgabe dem 
erlangten Dienſteinkommen der Stellenſuchenden angemeſſen? Iſt es 
für keinen Dienſtgeber beunruhigend, daß das von ihm gezahlte Ein⸗ 
kommen den Bedienſteten derartig gekürzt und ein Auskommen ſo gut 


wirthen eine Ueberſicht über die Productionsfähigkeit des gefammten | Die Ausſtellung wird nachſtdem die mannigfaltigſten Stockformen] ) War der Breslauer Zeitung entlehnt. ö 


ſchaftͤgebäude entſprechen in der Regel dem auf dem Gute vorfind: | Ziegeln nicht Lohnt, 
lichen Baumaterial. Waren Forſten vorhanden, dann wurde von 
Holz mit Stroh⸗ oder Rohrbedachung gebaut. Fehlten dieſe und 
das Terrain bot keine Steine dar, dann wurden die Gebäude, na: 
mentlich in früherer Zeit, ſogar aus runden, ungeſchlagenen Feld— 
ſteinen, mit Lehmverbindung aufgeführt; die Bedachung beſtand dabei 
nur aus Stroh oder Rohr. Fehlten Steine, dann wurden aus 
Strohlehm die Umfaſſungswände hergeſtellt, etwaige Krümmungen 
mit einem Beile heruntergehauen, oder es wurden aus ſolchem Stroh: 
lehm Patzen von doppeltem Ziegelformat angefertigt und mit Lehm 
aufgemauert. Die Bedachung war natürlich wie die vorſtehend an⸗ 
geführte. Die Holzverbindungen im Innern waren höchſt einfach, 
indem ſolche von einigen eingegrabenen Säulen geſtützt wurden, welche 
bis an den Forſten hinauf reichten. Als Scheuernräume genügen 
ſie vollkommen, da ſie ibrem Zwecke hinlänglich entſprechen, einmal 
billig herzuſtellen ſind und dann bei gut unterhaltenem Dache die 
Vorräthe genügend gegen äußere Witterungs⸗Einflüſſe zu ſchützen 
vermoͤgen. 

In der Regel wurden zu ſolchen einfachen Bauten keine Meiſter 
zugezogen, ſondern es fanden ſich Arbeiter vor, welche mit Auffüh⸗ 
rung dieſer einfachen Bauten hinlänglich vertraut waren. 

In neuerer Zeit iſt nun auch in dieſer Beziehung, natürlich was 
Viehſlallungen anbetrift, es beſſer geworden. Man erblickt recht 
gute und zweckmäßig eingerichtete Stallgebäude, ſowie deren Bewoh⸗ 
ner ſich auch des Lobes eines Kenners zu erfreuen haben, nament: 
lich was die Schafzucht anbelangt. 


Da hier der Bodenwerth noch ein mäßiger iſt, ſo finden die 
Schafe in den Schlägen auch hinlängliche Weideflächen mit angefüe: 
ten Gräſern und Kleeſaaten, die das Gedeihen wie die Erträge der: 
ſelben weſentlich erhöhen, 

Schwierigkeiten in Bezug auf die Bauten bieten diejenigen Land⸗ 
ſtriche dar, woſelbſt ſich kein Lehm zur Ziegelfabrication vorfindet, 
und ſolche Diſtricte find ſehr ausgedehnt. Die Lehmſchicht iſt fo 


zuführen, da der entfernte Ziegeltrausport doch mit großen Opfern 
verknüpft iſt. . a 

An ſolchen Orten iſt nun der Kalkſandbau theilweiſe mit Vor— 
theil in Anwendung gekommen und wird dies noch mehr der Fall 
werden, wenn man die in ſolchen Oertlichkeiten ſo häufig vorkom⸗ 
menden Mittel hierzu wird kennen lernen. 


Hierher iſt der oft in großen Maſſen vorkommende Muſchelkalk 
der jüngeren Formation, deſſen Kalkgehalt ein ſehr großer iſt und 
wenn derſelbe, in Formen geſtrichen, getrocknet und zweckmäßig ger 
brannt wird, feine Anwendung als Baukalk gewiß finden wird, wie 
Beiſpiele ſchon aus früherer Zeit den Beweis geliefert haben, zu 
rechnen. Zudem kommt das zweite weſentliche Requiſit des Kalt: 
ſandbaues in beſter Qualität vor, wie kaum anderswo, nämlich der 
paſſende Sand; dieſen liefern die Seen in ſo reiner, ausgewaſchener 
und grobkoͤrniger Qualität, daß, wenn namentlich Möͤrtelſteine ange⸗ 
fertigt werden, ein billiges Material zu ländlichen ſowohl wie jeder 
Art Bauten hergeſtellt werden kann. ö 

Was nun die Gebäude der Bauern anbelangt, fo find ſolche in 
allen Verhältniſſen ſehr beſcheiden, durchgehends von Holz oder ſo— 
genannten Lehmpatzen und Strohbedachung angefertigt, und an und 
in ihnen kann man die Genügſamkeit ihrer Bewohner, ſowie ihre 
Art zu leben, genau kennen lernen, das aber iſt zu conſtatiren, daß 
auch in dieſen Schichten der Bevoͤlkerung hinſichtlich der Reinlichkeit 
gegen frühere Zeiten ein Fortſchritt wohl erſichtlich ist. 

Zur Verſchönerung und auch zum Nutzen, wodurch ein Landſitz 
ſo viele Vorzüge dem Bewohner darbietet, dürfen wir der Gärten 
nicht unerwähnt laſſen. Wenn wir hier wiederum mit denjenigen 
Gärten beginnen, welche die größeren Gutsbeſitzer um ihre Wohn⸗ 
haͤuſer haben, fo beſtehen dieſelben entweder aus Obſt⸗ oder Gemüſe— 
gärten, ſowie aus größeren oder kleineren Parkanlagen. Im Allge⸗ 
meinen kann man die Wahrnehmung nicht unterdrücken, daß frühere 
Beſizer ſich der Obſtgärten weit mehr angenommen haben, als die 
ſpäteren, da man in Gärten, welche 60—80 jährige Bäume nach⸗ 


* > l \ 


n Regel berückſichtigt wurde. 


Hier iſt es allerdings ſchwieriger, Bauten aus- weiſen, zur Zeit große Lücken darin vorfindet, welche in ſpäterer Zeit 


nicht mehr ergaͤnzt worden ſind. Es mag dieſer Zuſtand wohl von 
einem häufigeren Wechſel der Beſitzer ſolcher Güter herzuleiten ſein, 
welche auf eine Cultur, wie die des Obſtes iſt, darum nichts ver- 


wendeten, weil die Einnahmen davon erſt in vielen Jahren erfolgen, 


und es ſcheint der Pole überhaupt wenig Sinn für derartige Anla⸗ 
gen zu befigen und die meiſten Obſteulturen ſchreiben ſich fiher von 
deutſchen Gärtnern her, welche bei größeren Beſitzern in Dienſten 
ſtanden und jene Obſtplantagen einrichteten, denn auch heute noch 
findet man in der Provinz Poſen, wie auch in Ruſſiſch⸗Polen, dieſen 
Stand nur durch Deutſche vertreten, die aber mehr oder weniger 
N Fache leiten, je mehr ſolche ſich mit der Zeit poloniſirt 
haben. . 
Da der Pole den Genuß der Gemüſe wenig liebt, ſondern mehr 
von Fleiſchſpeiſen lebt, jo iſt auch dieſe Cultur kaum nennenswerth 
und beſchränkt ſich auf die allergewöhnlichſten Gewächſe. 

Was nun die Parkanlagen betrifft, ſo findet man dieſe dort, wo 
reiche Magnaten in früheren Zeiten durch Kunſtverſtändige ſolche 
einrichten ließen. Dieſe Parks zeichnen ſich jetzt durch herrlich her⸗ 
angewachſene Exemplare der verſchiedenſten Baumarten aus, worunter 
nicht nur heimiſche, ſondern auch viele nordamerikaniſche vorkommen, ſo 
unter anderen der Lebensbaum, Gleditſchien, Wachholderarten, Wei⸗ 
muthskiefer, viele Ahornarten, worunter beſonders der Acer Negundo 
mit weißgeſtreiftem Laube ſich vortheilhaft auszeichnet. Iſt auch für 
die Unterhaltung ſolcher Anlagen zu manchen Zeiten wenig geſchehen 
und wenn nur die Axt hier nichts verwüſtete, ſo wuchſen dieſe An⸗ 
lagen auf dem kräftigen Boden herrlich heran, und es bedurfte dann 
für den fpäteren Beſitzer nur der nachbeſſernden Hand, um über⸗ 
raſchende Schöpfungen in kurzer Zeit und mit wenig Aufwand ber- 
zuſtellen, die für den Naturfreund einen großen Genuß gewähren, 
beſonders aber, wenn eine ſolche Parkanlage die ſteilen Lehnen be- 
deckte, welche in ihrer Tiefe einen großen See begrenzen, wie dies 
von den früheren reichen Beſitzern bei Erbauung ihrer Schloͤſſer in 


(Schluß folgt.) 


wie unmöglich gemacht wird? Iſt ein Commiſſionär, der, auch bei 
Wahrung des formellen Rechts, die momentane Verlegenheit eines 
Stellenſuchenden derartig für ſich ausnutzt, zu empfehlen? 
Herrmann Henze, 
Rittergutsbeſitzer und Lieutenant. 


Beſeitigung der „Waſſerpeſt“. 

Von dem Architecten und Ingenieur Herrn Scharrath in 
Bielefeld erhält die „Oſtſee-Ztg.“ in Bezug auf die Beſeiti⸗ 
gung der „Waſſerpeſt“ eine Zuſchrift, in welcher es heißt: „Da 
dieſer Gegenſtand auch auf der Verſammlung der Architecten und 
Ingenieure im Hamburg, in der Section für Ingenieure, durch den 
Ober⸗Ingenieur der Stadt Hamburg zur Verhandlung kam und 
zugleich Jeder, der mechaniſche Mittel zur Beſeitigung der Waſſerpeſt 
wußte, aufgefordert wurde, dieſelben mitzutheilen, trug ich Folgendes 
vor: Es iſt nur nöthig, die Baggerwerke, welche ja in ſolchen Ge— 
genden, wo die Waſſerpeſt auftritt, meiſtens vorhanden, ſtatt mit 
Eimern oder Schöpfern, mit Kämmen zu verſehen. Die Zähne 
können ca. 3 Zoll von einander ſtehen und aus Rundeiſenſtäben 
von ¼ Zoll Durchmeſſer und ca. 8 Zoll Länge ausgeführt werden. 
Am obern Ende, wo fonft die Schöpfer ausſchütten, iſt ein feſt— 
ſtehender Kamm mit ähnlichen Zähnen anzubringen, an welchem ſich 
die Waſſerpeſt abkämmt. Wo dieſer eine feſtſtehende Kamm nicht 
zureicht, werden mehrere angebracht. Am richtigſten iſt aber, ein 
bewegliches Kammwerk anzubringen, welches zugleich die Waſſerpeſt 
in einen Transportkahn leitet. Herr Scharrath ſügt dann weiter 
hinzu: „Der Transportkahn bringt die Waſſerpeſt nach einem ge— 
eigneten Platze, wo ſie heuhaufenartig aufgeſchichtet wird und nach 
Jahresfriſt, wo ſie verfault iſt, an Düngerwerth vielleicht mehr 
bietet, als die Unkoſten des Beſeitigens der Waſſerpeſt betragen 
haben. Will man die Waſſerpeſt vom volkswirthſchaftlichen Stand: 
punkte aus betrachten, ſo bildet ſie das Mittel, die bis jetzt wenig 
verwerthete Kraft der Fluß- und Haffſohlen der Landwirthſchaft zum 
Nutzen zu bringen. Würde man die Waſſerpeſt gleich dem Heu 
trocknen, jo gewönne die Landwirthſchaft ein vorzügliches Streu: 
material für das Stallvieh.“ Dieſe Annahme von dem erheblichen 
Düngerwerthe der „Waſſerpeſt“ müſſen wir, nach uns von anderer 
Seite zugehenden Mittheilungen, für übertrieben halten. Verſuche, 
welche man mit dem Trocknen der Pflanze gemacht hat, haben er 
geben, daß ihr Volumen in ſolchem Maße zuſammenſchrumpft, daß, 
ſelbſt wenn der Düngerwerth der Trockenſubſtanz verhältnißmäßig 
noch ſo groß ſein ſollte, doch die abſolute Wirkung nur gering 
ſein kann. 


Der Schleſiſche Verein zur Unterſtützung von Land- 
wirthſchaftsbeamten 


hat ſeit ſeiner Gründung vom 3. Mai 1861 ab bis ult. November 
d. J., alſo in dem Zeitraume von 7 ½ Jahren, ein Vermögen von 
90,000 Thlr. geſammelt, beſtehend in 89,000 Thlr. vierproc. Schleſ. 
und Poſener Pfandbriefen und Baarbeſtand von 1000 Thlr., die in 
Kürze ebenfalls in gleichen Werthpapieren angelegt werden. — Ein 
ſchöner — ja glänzender Erfolg! — in Erfüllung des in dem erſten 
Aufruf in dieſer Zeitung für Bildung des Vereines von einem Freunde 
des Beamtenſtandes vorangeſtellten Spruches: 
Vereinigt Euch, Einigkeit macht ſtark! 


Provinzial-Berichte. 


+ Niederfchlefien, 26. Novbr. [Güteragentia. — Die Haupt: 
mann a. D. Schwürz und Fartymann. — Gr.⸗Schwein. — 
Schwuſen. — Peterwitz. — Drills.] Man kann, wie ſchon Aladin 
ſcherzhaft in der Wunderlampe jagt, daß es reiche und Kümmeltürken 
gäbe, mit eben ſo treffendem Humor behaupten, daß es ehrliche Men⸗ 
ſchen giebt und ſolche, die weniger ſind. Und die Art, wie ſeit einigen 

ahren auch in dieſer Provinz, zum Theil mit Succurs aus Dresden und 
Berlin, die ſogenannten Güteragenturgeſchäfte ſtellen weiſe betrieben 
werden, läßt keinen Zweifel darüber offen, daß es bei beliebter Klaſſifici⸗ 
rung auch dieſen Leuten leicht gelingen wird — die Rechten zu finden. 
Gefährlich iſt es deshalb für Käufer, nicht Kundige beſonders, ſich mit 
ihnen einzulaſſen, noch gefährlicher aber iſt es für Verkäufer, ſich nicht 
mit ihnen einzulaſſen. Man findet da oſt förmliche Coalitionen geſchloſ⸗ 
ſen, dieſen oder jenen Verkauf zu hintertreiben, ja man hat öfter es erlebt, 
daß eine ſolche Coalition dieſes oder jenes Gut anpries oder ſchlecht machte, 
je nachdem die oder einer der Coalirten vom Verkaufe Courtage bezog 
oder nicht und dem Anderen abgab. Sonſt hatte es weiter keinen Zweck. 
— Solche Coalitionen ſind oft wunderbar zuſammengeſetzt. In einer 
kleinen Provinzialſtadt hörten wir neulich, daß einer von zwei 
Hoteliers, ein Hausknecht, ein Pferdehändler, ein Ochſenhändler und ein 
früherer Schlächter eine ſolche ſeit Jahren bilden und verſteuern, Kein 
eiſender entgeht ihnen, zumal ſie ſelbſt unter den unteren Eiſenbahnbe⸗ 
enſteten, Droſchkenkuiſchern u. A. ſich — Zutreiber halten. Wir ver⸗ 
kennen nicht, daß es für einen Kaufluſtigen ſehr ſchwer hält, ſich in einer 
ihm fremden Provinz zu orientiren, und daß fei einen ſolchen ein reeller 
Agent eine nur wünſchenswerthe Erwerbung ſein kann, aber die Gefahr, 
an den unrechten Mann zu gerathen, iſt heute zu groß und überflügelt 
die durch ein ſolches an ſich wohlthätiges Inſtitut gebotenen Vortheile. 
Die landwirthſchaftlichen Vereine der Provinz ſollten den e in 
den Kreis ihrer Berathung ziehen: es wäre etwas überaus Verdienſt⸗ 
liches, gegen den angedeuteten Krehsſchaden, der zumeiſt auch den reellen 
Güteragenten ſchädigt, die richtige-Mediein zu verſchreiben. Inzwiſchen 
bat ſich der Sprottau⸗Saganer Verein, dem nur guten Beiſpiele des Frey⸗ 
ſtädter folgend, den Wanderlehrer Hauptmann a. D. Schwürz verſchrie⸗ 
ben, was uns daran erinnert, daß ein anderer Agronom und Hauptmann 
a. D. dieſer Tage in Veranlaſſung höherer militäriſcher Anordnung, 
nämlich der zuletzt Premierlieut. im 23. Infanterie-Reg, geweſene Herr 
arthmann auf Kl. Schwein, Majorscharakter erhalten hat. — Groß: 
chwein — bekanntlich königliches Haus⸗ und Kronfideicommißamt, weil 
ſeit einer Reihe von Jahren und ohne Oſtentation porzüglich bewirth⸗ 
ſchaftet, zieht die Aufmerkſamkeit, namentlich der Viehzüchter, immer mehr 
auf ſich, beſonders ſeitdem neben der dortigen trefflichen Original⸗South⸗ 
down⸗Heerde auch eine frieſiſche Stammheerde gebildet it. Die Beſchaffen⸗ 
eit des dortigen, meiſt nur geringen Bodens hat ſolches Vorgehen in 
Nhe Weiſe begünftigt, das Pachtverhältniß es nicht erleichtert, um fo 
mehr baben wir der Ausdauer, gekrönt jetzt durch Erfolg, Beifall zu zol⸗ 
len und dem allgemeinen Wunſche Worte zu geben, das Wirken des Amts⸗ 
züchters Rennert in jener Gegend fortgeſetzt zu ſehen. Aus dem Aue 
des Sprottau⸗Saganer Bezirkes iſt noch nachzutragen, daß in demſelben 
vom Gentralverein eine Ackerbauſchule errichtet werden wird und daß 
das Vereinsleben dort ein recht reges iſt, namentlich gefällt es, daß die 
Sitzungen auf Gütern u a. ftattfinden und daß dabei die Mitglieder 
einen Einblick in die betreffenden Wirthſchaftsführungen erhalten. Sonſt 
iſt, ſeitdem die Winterruhe eingetreten ilt, nichts von Belang paſſirt. Die 
Dampfdreſchmaſchinen⸗Verleiher klagen alle über Arbeitsmangel, gleichwohl 
ſinken die Getreidepreiſe ie Eine aber ſtetig und gleichwohl wir keinen 
hoffnungsreichen Stand der Saaten beſitzen. Letztere ſind ſehr verſchieden 
aufgegangen, und wenn auch zuletzt noch viel nachgekommen iſt, ſo iſt 
und bleibt die Ungleichmäßigkeit in der Beſtockung der Winterſaaten das 
Charakteriſtiſche des Jahrganges. Ganz anders geſtalten ſich die Ausſich⸗ 
ten auf Gütern, die Drilliaaten aufzuweiſen haben, und wenn man auch 
im Bereiche dieſer noch Ungleichheiten wahrnimmt, ſo ſind daran nur die 
leider immer noch genug verbreiteten unvollkommenen Drills ſchuld. Vor⸗ 
ügliche Drillſaaten ſieht man in Borkau, Kr. Glogau, Driebitz, Kr. Frau⸗ 
ſtadt, Gramſchütz, Kr. Glogau, Langhellwigsdorf, Kr. Bolkenhayn, Bre⸗ 
chelshof, Kr. Liegnitz, doch nirgends Iahen wir über 14 Reihen auf 6 Fuß 
Spurweite, wohl aber darunter gedrillt. In Schwuſen, Kr. Glogau, und 
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nach Peterwitz, Kr. Jauer, find neuerdings wieder Originalthiere, Bullen 
und Kälber aus Holland eingeführt worden, namentlich hervorragend iſt 
der kleine Stamm „Amſterdamer“ in Peterwitz. 


Auswärtige Gerichte. 


Aus Ungarn, 26. Novbr. [Ungarns induſtrielle Aufgaben.] 
Nachdem Ungarn das jo lange erſehnte und angeſtrebte „Self⸗Govern⸗ 
ment“ wiedergewonnen, iſt wohl keinem Lande in Curopa die Förderung 
1 25 Entwickelung induſtrieller Unternehmungen ſo nahe gelegt, als 

ngarn. 

Zur Nothſache, die eine dringende Erledigung erheiſcht, find dieſe 
Aufgaben glücklicherweiſe noch nicht geworden, weil auf den weiten und 
geſegneten Flächen dieſes Landes die noch dünne und zum größeren Theile 
aderbautreibende Bevölkerung bisher ihren Lebensunterhalt in leichteſter 
Weiſe erwerben konnte. Aber heutzutage, und für Ungarn gilt das ins⸗ 
beſondere, vermag eine ackerbautreibende Bevölkerung die Aufgaben des 
modernen Staates nicht mehr allein zu löſen; ſie kann es nur mit Hilfe 
der Induſtrie, durch die erſt alle Hilfsquellen des Landes geöffnet und zur 
allgemeinen Wohlfahrt entwickelt und nutzbar gemacht werden, wodurch 
dann gleicher Zeit die factiſche Unabhängigkeit dem Auslande gegenüber 
ſeut wt ee Weiſe gegründet und für alle Zeiten ſicherge⸗ 

ellt wird. 

Amerikas ſchnelles Wachſen und ſeine daraus zum Staunen aller 
Welt entſtandene Größe hat es nur dem Umſtande zu verdanken, daß 
außer ſeiner freiheitlichen Entwickelung dort Ackerbau und Induſtrie Hand 
in Hand gehend, ſich gleichzeitig und gleichmäßig entwickelten. Beide 
Länder haben Manches mit einander gemein und Ungarn hat verhältniß⸗ 
mäßig eine gleiche Zukunft zu gewärtigen, wenn es in ähnlicher Weiſe 
vorgeht, ohne gerade in den Fehler einer gedankenloſen Copie zu verfal⸗ 
len. Vor der Hand aber hat Ungarn ſeine induſtrielle Entwickelung nur 
in ſeinen eigenen natürlichen Hilfsquellen zu ſuchen; es muß vor Allem 
ſeine überflüſſigen Rohproduete nach Möglichkeit ſelbſt verarbeiten und 
nicht, wie es jetzt mit dem einen oder andern geſchieht, dieſelben in rohem 
Zuſtande außer Landes ſchicken. 

Ungarn eignet ſich nun aber wegen feiner centralen Lage und als Ver: 
bindungsglied zwiſchen Oſt und Weſt ganz vorzüglich für induſtrielle An: 
lagen und Peſt insbeſondere, die große aufblühende Binnenſtadt, iſt das 
zweite St. Louis am europäiſchen Miſſiſſippi. 5 

Auch braucht man bei dem mannigfachen, ſo überaus naheliegenden 
Material nicht viel und lange zu ſuchen, um das Rechte zu finden. Vor 
Allem wähle man nur ſolche Induſtrien, welche des Schutzes gar nicht, oder 
doch nur in einem geringen Maße bedürfen, und zum Mindeſten nicht 
länger, als bis die Kinderſchuhe, wie man zu ſagen pflegt, ausgelaufen 
ſind. Eine Induſtrie, die ſtets nach Schutz ſchreien muß, ſelbſt dann noch, 
wenn fie bereits viele Jahre beſtanden, iſt keine geſunde, keine, die auf 
natürlicher Grundlage beruht. Dieſe Art Induſtrien kommen auch ſtets in 
Conflict mit den Intereſſen des Staates und der Bewohner und gereichen 
mehr zum Schaden als zum Nutzen des Landes. 


Volk und Regierung jollten daher vorzugsweiſe ſolche Unternehmun⸗“ 


en, welche in den natürlichen Verhältniſſen des Landes eine beſondere 
tütze finden, begünſtigen, letztere zum Mindeſten inſofern, als ſie die 
größten Hinderniſſe, die ihrer Entwickelung im Wege ſtehen und die der 
Einzelne nicht zu entfernen vermag, 0 helfen. Welches nun die 
größten Hinderniſſe ſind und auf welche Weiſe ſie weggeräumt werden 
zn das lehrt die rationelle Nationalöconomie auf faſt jedem ihrer 
ter. g 

Hauptaufgabe wäre nun die Bearbeitung und beſſere Verwerthung der 
Rohproducte, z. B. des Holzes, namentlich des ſo ſehr werthvollen Eichenhol— 
zes, welches von Ungarn jo maſſenhaft ins Ausland geführt wird. Es 
möchte ſich daher nichts mehr empfehlen, als das Holz im eigenen Lande 
zu verarbeiten und dann als Fabritat im In- und Auslande zu verwer⸗ 
then, wodurch nicht allein der Induſtrie weite Bahnen geöffnet, ſondern 
neue, bis jetzt ungeahnte Mittel zur Förderung des National-Reichthums 
zu Tage treten würden. Deshalb iſt die Gründung ſogenannter Holz⸗ 
waaren⸗Fabriken, worin außer Fäſſern alle möglichen Haushaltungsgeräthe, 
namentlich Eimer, Zuber u. dergl., vermittelſt der Maſchine angefertigt 
werden, nothwendig, um die angedeuteten Zwecke zu erreichen. Einige 
zwanzig ſolcher Fabriken, worin aber nur Haushaltungsgegenſtände gefer⸗ 
tigt werden, beſtehen und floriren ſchon ſeit Längerem in den Vereinigten 


ı Staaten, während in Deutschland, ja auf dem ganzen Continent, nur eine 


einzige jenen nachgebildete und auch nur ſeit Kurzem exiſtirt. 
Das Abjasgebiet einer ſolchen in Ungarn gegründeten Fabrik erſtreckt 
ſich weit über die Grenzen der Länder hinaus, welche mit Oeſlerreich ein 


Zollgebiet ausmachen, und da die Zollgebühren für dergleichen Holzwaaren 


nur gering, das Holz aber in Ungarn im Gegenſatz zu faſt allen euro⸗ 
päiſchen Ländern ſehr billig iſt, ſo würde der Zoll kein Hinderniß für den 
Export ins Ausland abgeben können. 

Ungarn, mit ſeiner vergleichsweiſen dünnen Bevölkerung, iſt ganz 
beſonders auf den Gebrauch aller möglichen Maſchinen hingewieſen, und 
da dieſe dort glücklicher Weiſe keine derartigen Intereſſen verletzen, wie in 
ſolchen Ländern, wo ſelbſt die Handinduſtrie bereits in einem hohen Grade 
ausgebildet und entwickelt, ſo müßte es ſich dieſes mächtigen Culturmit⸗ 
tels in ausgedehnteſter Weiſe bedienen, um damit im Verein ſeiner wacke⸗ 
ren Bevölkerung jene Aufgaben zu löſen, welche heut zu Tage jedem Cul⸗ 
turvolke zu löſen als heiligſte Pflicht erſcheinen muß. R 


Vereinswefen. 


Sitzung des Bienenzüchter-Vereins für Jauer und 
Umgegend. 


Nach Beſprechung einiger untergeordneten Gegenſtände in der 
Bienenzucht wurde über Einwinterung der Bienen verhandelt. 
Um gut durchzuwintern und im Frühjahr geſunde Völker zu haben, 
iſt es nöthig, ſchwache Stöcke nicht einzuwintern, ſie gehen oft bei 
Honigvorrath durch die Kälte zu Grunde. Schwärme und Ableger, 
die im Sommer kommen, ſoll man bald füttern, damit fie hinrei— 
chenden Bau aufführen und volkreich in den Winter kommen. Beim 
Füttern mit Candis lege man denſelben ſo, daß ihn die Bienen über 
ihrem Winterſitze haben. Die Zugänge zu dieſem Fuiter mache man 
weit genug und verſchließe den Bau luftdicht, damit die Dünſte nicht 
entweichen, ſo löſet ſich der Candis auf und man hat nicht nöthig, 
wiederholt angefeuchtete Lappen auf denſelben zu legen. Weiſelloſe 
Stöcke wintere man nicht ein, ſondern ſtelle im Herbſte mit jedem 
verdächtigen eine Unterſuchung an und ſehe wohl nach, daß die Die: 
nen, wenn fie in der unteren Etage zu wenig Vorrath haben, den 
in der oberen Etage befindlichen leicht erreichen können. Man reiche 


einem Volke nicht lediglich Heidehonig für den Winter als Futter, 


weil derſelbe leicht Ruhr erzeugt; man gebe vielmehr geſündere Nah— 
rung, beſonders harten Candis als Zubuße. Im Herbſte verſtreiche 
man alle Fugen ſorgfältig mit Lehm, beſonders in den Wohnüngen, 
welche oben offen ſind, damit die Bienen nicht Waſſermangel bekom— 
men. Alte Königinnen nehme man nicht in den Winter. 

Zum Winterfutter gebe man nur guten Honig oder reinen 
Stärkeſyrup. Das Flugloch muß im Stocke nicht fo angebracht fein, 
daß die herabfallenden Bienen daſſelbe verſtopfen, weil ſonſt das 
Volk in Gefahr kommt, zu erſticken. . 

Man verſchiebe alle dieſe Vorkehrungen nicht bis in den Spät: 
herbſt, wenn ſchon der Froſt eintritt. Im Auguſt und September 
find die leichten Stöde mit dem erforderlichen Wintervorrathe aud: 
zuſtatten und muß derſelbe, wenn man flüſſiges Futter verwendet, 
in großen Portionen gereicht werden, pro Nacht 1 bis 2 Quart, 
einem ſtarken Volke auch wohl 3 bis 4 Ouart. 

Ende September oder Anfang Oetober werden alle Fugen forg: 


fältig mit einer Miſchung aus Lehm und feinen Sägeſpähnen ver: 
ſtrichen und alle leeren Räume mit warmhaltenden Stoffen ausge— 


füllt. Bei der Nothfütterung gebe man quartweiſe, bei der fpecu: 


latiben, wo man Brutanſatz und Wabenbau beabſichtigt, loͤffelweiſez 


auf letztere Art könne man Ableger und Schwärme ſchon im erſten 


Jahre ſehr volkreich machen. — Hierzu wurde die Frage geſtellt, 


ob es nöthig ſei, einen Schwarm, der in eine mit Waben ausge⸗ 
ſtattete Wohnung gekommen, auch ſpetulativ zu füttern. Mitglied 
Kunz entgegnet, daß auch bei dieſem die Fütterung gut thun würde, 
indem ji bei jeglicher Fütterung die Vorräthe häuften, und theilte 
den Anweſenden das Reſultat mit, was die Anwendung des aus 
Kartoffelſtärke bereiteten Futters ergeben. 

Es waren von ihm einige Stöcke 5 Wochen lang mit dieſem 
Tronke gefüttert worden; dieſe hatten ſich ungemein ſtark vermehrt, 
auch ſchon einen hübſchen Ertrag an Honig gegeben. Uebrigens 
kann der Trank auch aus Weizenſtärke bercitet, mit Honig, Honig: 
waſſer oder Candisauflöͤſung verfüßt fein, er wird von den Bienen 
gern genommen, wenn nur die Zubereitung richtig war, und wirkt 
darum fo ſehr auf Vermehrung der Brut, weil er diejenigen Sub: 
Ranzen enthält, welche die brutoflegenden Bienen zur Ernährung 
derfelben brauchen, nämlich außer Süßigkeit und Waſſer auch den 
Nährſtoff, den die Bienen erſt durch Verzehren von Blumenmehl 
und Honig in ihrem Magen zubereiten müſſen, in dieſem Futter aber 
ſchon fertig erhalten. 

Zum Schluß wurde über den Ankauf von Büchern zur Verloo— 
fung verhandelt und wurde einſtimmig beſchloſſen, ſtatt des Seins 
ſchen Lehrbuches das von zwei märkiſchen Bienenzüchtern herausge⸗ 
gebene, ſehr empfehlenswerthe Handwörterbuch in 10 Exemplaren 
= Verlooſung anzukaufen; ein Mehreres erlaubte der Kaſſenbeſtand 
nicht. C. K. 
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— Der Landwirthſch. Beob. ſchreibt: Das Jahrbuch der Vieh: 
zucht nebſt Stammzuchtbuch edler Zuchtheerden von W. Janke 
und A. Körte ſtellt in der jung erſchienenen zweiten Hälfte ſeines fünften 
Jahrganges wiederum nicht nur feine Bedeutung für die Viehzucht, fon: 
dern auch deren, Seitens der Landwirthe, wie der Volks- und Staats⸗ 
wirthe und auch der Conſumenten aller Viehzuchterzeugniſſe noch viel zu 
wenig erfaßte Situation und Aufgaben vielſeitig in klares Licht. Es ent⸗ 
hält dieſes Mal: 

1) Charakteriſtik renommixter deutſcher Rindviehracen. 

2) 5 1 15 Hebung der Rindviehzucht, in drei Fragen dargeſtellt 

r. en 

3) Die Entwickelung der engliſchen Wollproduction und Wollinduftrie. 
Nach Youat aus dem Engliſchen von F. K. 

4) Reſultate comparativer Fütterungsverſuche mit Schafen unter Be⸗ 
rückſichtigung des durch die Waͤſche der Wolle hervorgerufenen 
Wollgewichtsverluſtes. Von Ockel. 

5) Zur Geſchichte der Schafzucht der letzten dreißig Jahre, beſonders 
in Beziehung auf Schleſien. Von Bollmann. 

6) Ueber Kammwolle und deren Production. Von C. Körte. 

7) Die Tagesliteratur im erſten' Semeſter 1868, inſoweit ſolche die 
verſchiedenen Zweige der Thierproduction berührt. 

Sämmtliche Auffäge find als gediegene zu bezeichnen und intereſſant 
beſonders iſt, wie im Jahrbuch der Viehzucht jede einſeitige Neigung und 
Anſchauung ſich im Forum der Wahrheit und dem der re tniſſe 
fügt; ganz anders als ſonſt die landwirthſchaftliche Preſſe jo gern dieſen 
oder jenen Special⸗Intereſſen dienſtbar iſt und damit ſo oft ihre Zwecke 
verfehlt. So ſpricht es beſonders an, wie die eifrigſten Anbänger der 
Schafzucht, nicht wie die Einen ihrer Genoſſen, den Windmühlenkampf 
gegen den Gang der Zeit aufnehmen, noch wie die Andern auch des Halt⸗ 
baren und Nothwendigen à tout prix ſich entäußern, ſondern nach Recht 
und Gewiſſen der Sache Rechnung tragen und ſolcher Weiſe den Leſer 
vor dem einen wie vor dem andern Extrem zu verwahren beſtrebt find. — 
Außerdem gebührt dem Jahrbuche der Viehzucht das Verdienſt, die im 
landwirthſchaftlichen Leben wie in der landwirthſchaftlichen Literatur noch 
lange nicht nach ihrem Werthe gewürdigten beiden Fächer der landwirth⸗ 


ſchaftlichen Wiſſenſchaft, landwirthſchaftliche Geſchichte und landwirthſchaft⸗ 


liche Statiſtik, mit beſonderer Sorgfalt und mit vielem Glück zu pflegen. 
Beſonders das vorliegende Heſt beſtätigt dies und gewährt ſo eine ebenſo 
anziehende als lehrreiche Lecture. Selbft der Laie der Viehzucht und der 
Landwirthſchaft muß die betreffenden Abhandlungen und Mittheilungen 
mit großem Intereſſe leſen und ſich aus denſelben mit dem fremden Ge⸗ 
biete für das geſellſchaftliche Leben und den geſchäftlichen Verkehr ver⸗ 
ſtändigen lernen. i 

Das Stammzuchtbuch zählt wieder eine Menge neuer Einzeichnungen 
und repräſentirt bereits ein über die Hunderttauſende hinausgehendes Ca⸗ 
pital in Zuchtvieh aus faſt allen Ländern des mittleren Europa's; ſowie 
es in dem Nachweiſe der in anderen Beſitz übergegangenen Zuchtthiere 
auch den Beweis liefert, daß dieſe Capitalien ihre Zinſen tragen. Es iſt 


nicht zu viel geſagt, wenn man erklärt: Wer Vieh züchten will und dem 


Jahrbuch der Viehzucht und dem Stammzuchtbuch fremd iſt, der will mit 
verbundenen Augen leſen lernen. 12 


Für den Büchertiſch 
ſind zur Beſprechung eingegangen: 

— 16 Landweg Lehr⸗ und Leſebuch oder populäre 
rationelle Landwirthſchaft. Für Fortbildungsſchulen und zum Selbſt⸗ 
Unterricht. Dritte an ſchen Veil Auflage. Köln und Neuß, Druck und 
Verlag der L. Schwan'ſchen Verlagshandlung. 1868. 

— Practiſche Anleitung zum Zuckerrübenbau von Martin 
Fries, Oeconom und Verfaſſer mehrerer landwirthſchaftlicher Werke. 
Ravensburg, Druck und Verlag von Eugen Ulmer. 1868. 

— Der Landmann und ſein Beruf. Langenſalza, Schulbuch⸗ 
Rankkng von En 115 6. Frech 76 
5 — Die Nieder-Wildbahn von E. Freiherrn v. üngen. Pr 
1868. Carl Reichenecker. E Ben Fa 

— Der Rindviehſtall. Seine bauliche Anlage und Ausführung, 
ſowie ſeine innere Einrichtung mit Rückſicht auf Zweckmäßigkeit und größts 
mögliche Koſtenerſparniß nebſt Anleitung zur ſchnellen Berechnung der 
Herſtellungskoſten. Nach practiſchen Erfahrungen dargeſtellt von 


Achill Wolf, mit Lithographien und vielen Holzſchnitten. Leipzig, Ver⸗ 


lag von E. A. Seemann. 1868. 
PPPPPPPPPPPCCCCCCVCCCCVCC——TT 
Beſitzveränderungen. 

Durch Kauf: . 


das freies Allodial⸗Gut Stein, Kreis Rybnik, vom Rtgbſ. Drzemalla 
an an den Rtgbſ. Rabe; 


das Dominialgut Aniolka, Antheil J., Kreis Kempen, vom Oberamt. 


mann Reiche an den Oeconom v. Goedicke aus Neiſſe; 
das Freigut Nr, 9 in Strieſe, Kreis Trebnitz, vom Gutöbel. 
Lieut. a. D. Herrmann Krauſe an den Kau 
N 7680 10 zu 8 8 Ae Saen 5 
oltiſeibeſ. Weitz an Ihre königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin Ma⸗ 
rianne der Niederlande auf Schloß Camenz; 8 9 
das Ruſtikalgut Ober⸗Langenau, Kreis Görlitz, ah zugehöriger 
Bleicherei, vom Gutsbeſ. Zimmer an den Gaſthofbeſ. Baumgart; 
die Ruſtikalgüter Nr. 96 und 97 zu Glauſche, Kreis Namslau, vom 
vom Gutsbeſ. Heinzel an die verw. Gutsbeſ. Linna Heinzel; 
die Rittergüter Kreika und Weignitz, Kreis Breslau, vom Ritter⸗ 
Aube zu Berlin an die Rittergutsbeſ. Gebr. vom Rath zu 
oberwitz; 
das Ruſtikalgut Nr. 196] zu e ae] Kreis Hirſchberg, u 


m. Littmann in Breslau; 


Gutsbeſ. Meißner an den Gutsbeſ. Raupach. 1 
Wochen -Kalender. | 
N ' Vieh⸗ und Pferdemärkte. 5 
In Schleſjen: December 7.: neg. Winzig, Coſel, Diehſa, Seiden⸗ 
berg. — 8.: Steinau a/D., Schönau. — 9.: Peiskretſcham. — 10.: Saabor. 


In Poſen: Decbr. 7.: Samoczyn. — 15 Liſſa, Sandberg, Janowiec. 
Schönlanke, Wittkowo. — 10.: Bojanowo, Krotoſchin, Mieszlow, Obrzydo, 
Podzamcze, Ryczywol, Pakosc. — 11.: Gonſawa, Inowraclaw. 


— — in 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 49. 


Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Prem 2 
Frankenſtein, vom Erb⸗ 


| 


| 


| Nr. 49. 


ruücdhalten wollen, 


7 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Redigirt von Wilhelm Janke. 
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Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren s Strafe Nr. 20. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
(Section für Obft- und Gartenbau.) 

Sitzung vom 11. November 1868. Zur Kenntnißnahme liegen vor: 
Verſchiedene, neueſter Zeit eingegangene Preis⸗Verzeichniſſe, unter denen das⸗ 
jenige von Nadelhölzern (Coniferen) der Baumſchulen zu Oberhütten im 
Bielagrunde bei Königsſtein (Sachſen) des Herrn A. Läſſig ſeiner wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Anordnung und Freiſeins von Fehlern wegen hervorgehoben 


wird; auch ſprachen ſich Herr Geh. Rath Prof. Dr, Goeppert und einige 
anweſende Mitglieder, welche dieſe Baumſchule kennen lernten, ſehr günſtig 
über die Culturen derſelben und die geſtellten Preiſe aus. Ferner waren 
ausgelegt die 94. und 95. Lieferung des Jardin Fruitier von Decaisne und 
das Programm für die Preisvertheilung bei der combinirten Ausſtellung 
am 2. und 3, Mai 1869 des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in 
den königl. preußiſchen Staaten zu Berlin. In Bezug auf den Obſtbaum⸗ 
ſchul⸗ reſp. Verſuchs⸗Garten der Section theilt? der Secretär mit, daß ſich 
derſelbe ſeitens des Herrn v. Thielau auf Lampersdorf des Geſchenkes einer 


größeren Partie Baum⸗Etiquetten aus Schiefer, wie ſolche ſchon ſeit einigen 


Jahren in dem Gartem mit gutem Erfolge benutzt werden, zu erfreuen 
hatte; ferner, daß im Laufe des Herbſtes eine große Waſſer⸗Cyſterne erbaut 
wurde, gegenwärtig das Rigolen weiterer ca. 2½ Morgen Gartenland be⸗ 
gonnen hat, ebenſo in umfangreicher Weiſe mit der Pflanzung von Wild⸗ 
lingen zur Veredelung fortgefahren werde und das Erforderliche für neue 
Obſtausſaaten und weitere Anpflanzung zu Binderuthen geeigneter Weiden⸗ 
arten veranlaßt worden ſei. 


Derſelbe giebt Nachricht, daß im Monat September und October ver⸗ 
ſchiedene größere und kleinere Partien Kernobſtfrüchte zur Beſtimmung der 
richtigen pomologiſchen Namen an die Section eingeſendet wurden, daß dieſes 
mühevolle und zeitraubende Geſchäft der Gärtner der Section mit aller Fach⸗ 
kenntniß, ſo weit es eben überhaupt möglich war, ausführte, und ſpricht ſich 
dahin aus, daß dies nicht nur ein neues erfreuliches Zeichen der Anerken⸗ 
nung wirkſamer Thätigkeit der Section, ſondern auch dafür ſei, daß dem 
Obſibau und der richtigen Benennung der Obſtſorten in neuerer Zeit im⸗ 
mermehr die nöthige und wünſchenswerthe Aufmerkſamkeit in der Provinz 
zugewendet werde. 


Das Verzeichniß nur richtig benannter Obſtbaum⸗ und Strauchſorten, 
welche aus dem Garten der Section (Schwoitſcher Chauſſee am Park von 
Alt⸗Scheitnig) käuflich zu haben ſind, wurde rechtzeitig verſendet, ſteht aber 
auch Nichtmitgliedern auf an den Secretär der Section portofrei zu rich: 
tendes Verlangen franco zu Dienſt; es giebt daſſelbe Auskunft darüber, in 
welchen Formen die Obſtbäume abgebbar find, über beachtenswerthe Erfor⸗ 
derniſſe bei Auswahl und Anpflanzung derſelben, über manche Eigenſchaften 
verſchiedener Obſtbaumſorten, über die Reifezeit und Dauer der Früchte und 
werden darm u 91 Aepfel, 107 Birnen, 16 Kirſchen, 15 Pflaumen, 24 Mein: 
reben, 25 Stachelbeeren, 12 Johannisbeeren, 9 Himbeeren und 13 Erdbeeren 
der edelſten und tragbarſten Sorten offerirt. 


Aus einem Schreiben des Ober⸗Hofgärtner Herrn Schwedler in Sla⸗ 
wentzitz berichtet der Secretär, daß daſelbſt am 29. October ein erſter, leichter 
Froſt das Leben krautartiger Pflanzen im freien Lande zerſtörte, dagegen die 
Camellien ſich ſehr gut entwickeln und einen zeitigen, reichen Flor verſprechen; 
auch Tulpen und Tazetten bereits blühen und Azaleen und die Hyacinthe 
Romain ihre Knospen zeigen. Die Georginen ſtanden durch faſt 5 Monate, 
vom Juni bis zum November, in vollſter Blüthenpracht. Remontant-Roſen 
zeigten im October nur ſehr ſpärlich Blüthen, wahrſcheinlich aus Mangel an 
athmoſphäriſcher Feuchtigkeit, aus welchem Grunde auch Sonchus laciniatus 
eher Rück⸗ als Fortſchritte machte. Herr Schwedler ſpricht die Hoffnung aus, 
daß, weil das Holz der Obſtbäume und Sträucher vollſtändig zur Reife ger 
langt ſei, auch im nächſten Jahre wieder ein reicher Obſtſegen erwartet wer⸗ 
den dürfe, falls die durch die Dürre entſtandene Saftarmuth, welcher über⸗ 
dies wohl gar mancher Obſibaum unterliegen möchte, nicht nachtheilig wirke, 
was jedoch erſt das Frühjahr zeigen werde. 


Zum Vortrage gelangten: verſchiedene kleine Mittheilungen und Notizen 
von gärtneriſchem Intereſſe, des Lehrer Herrn Oppler in Plania; ein Be 
richt des Kunſtgärtner Herrn Sonntag in Zobten, Kreis Löwenberg, über 
vie dortigen Obſtbaumſchulen und Plantagen, und über den Nutzen des Pi⸗ 
quirens der Obſtſämlinge und ferner von Herrn Kunſtgärtner Kühnau in 
Domsdorf: Erfahrungen und Beobachtungen an Chrysanthemum indieum ; 
zur Würdigung bon Schizostylis coccinea, gegenüber den Tritonia aurea; 
ein Beitrag zur Cultur der Trieyrüis (Ivaria Thbg.) birta und Gedanken 
über das Treiben der Hyacinthen. Jener Bericht, ſowie die hier angegebe⸗ 
nen Aufſätze fanden bei den anweſenden Mitgliedern fo lebhaftes Intereſſe, 
daß wir nicht unterlaſſen werden, dieſelben in unſerem nächſten Jahresbericht 
zu weiterer Kenntniß zu bringen und den Wunſch und die Bitte nicht zu⸗ 
daß auch von anderen Seiten ähnliche Belehrung uns 


recht oft gegeben werden möge, 


. Münfterberg gelegenen Gute an noch ſehr jungen Bäumen, 


Noch legte Herr Juftigrath Krug ſehr vollkommen ausgebildete Früchte 
der Castanea vesca Wild, lechter Maronenbaum) vor, welche auf feinem bei 
in dieſem Jahre 


als erſte Frucht gereift waren. C. H. Müller, 


Neunter Jahrgang. — Ver 


Ein rieſiges Schwein. 

Vielleicht das größte Schwein, was je in England gefehen wor: 
den iſt, wenn nicht geradezu das größte auf unſerer ganzen Erde, iſt 
in England anzutreffen. Es gehört einem Gutsbefitzer Namens 
D. Lloyd auf Bredon in Worcrfterihire, welcher es von feinem Nach): 
bar im vorigen Jahre, zwei Monate alt, für 5 Thlr. 25 Sgr. ge: 
kauft hat. Dieſes ungewoͤhnliche Thier iſt jetzt 22 Monate alt, und 
es mißt von der Schnautzenſpitze bis zur Schwanzſpitze 9 Fuß 6 
Zoll. Dabei iſt der Umfang ſeines Halſes volle 5 Fuß, und ſein 
Bauchumfang beträgt überdies nahezu 9 Fuß. Seine Höhe iſt 4 F. 
Hunderte von Menſchen wandern ſonntäglich hin auf das Gut, um 
ſich das Ungeheuer zu beſehen, und der Beſitzer iſt von allen Seiten 
dazu aufgefordert worden, dieſes Schwein im Lande umherführen 
und für Geld ſehen zu laſſen, ein Rath, welchen er jetzt auch wirk— 
lich zu befolgen ſich entſchloſſen hat. Das Schwein iſt im Uebrigen 
lediglich aus der Schweinerace, wie ſie in jener Gegend beſteht, her— 
vorgegangen und hat alſo keine beſondere Abſtammung. 

(The Mark Lane Express, Novbr. 1868.) 


[Alabafter zu reinigen.] Man nehme Schaftheu (Schachtel⸗ 
halme) und reibe den Alabaſter behutſam damit ab, hierauf, ſchleife 
man ihn wieder mit venetianiſcher Seife und äußerſt feingepulverter 
Kreide mit Waſſer angemacht rein und glänzend. 
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Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Eier, die Mand. 


Berlin, 30. November. [Vieh.] An Schlachtvieh waren auf hieſigem 
Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: 5 
1306 Stück Hornvieh. Der Markt, über den Bedarf mit der Waare 
betriebon, wurde nicht geräumt, nachdem der Handel ſich nur langſam zu 
edrückten Preiſen bei wenig Exportgeſchäften abgewickelt hatte. Die letzten 
otirungen konnten ſich daher nicht behaupten und wurde erſte Qualität 
mit 16-17 Thlr., „ a hlr. und dritte mit 10 12 Thlr. 
ro 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. 5 
4 3965 Sing Saen Die Zutrifften, gegen vorwöchentlich ſchwächer 
auf den Markt gekommen, konnten keine Preisſteigerung bewirken, da ſowohl 
die Nachfrage zur Waare nicht beſonders rege war, als auch nur ſchwacher 
Export nach Hamburg ausgeführt wurde; beſte feinſte Waare erreichte den 
Preis von 17 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht. a . 
3511 Stück Schafvieh wurden nicht ſämmtlich verkauft, da ſich keine be⸗ 
ſondere Kaufluſt zeigte, auch für außerhalb keine Käufe geſchloſſen wurden; 
40 Pfd. Sac ane ſchwerer fetter Hammel galten 67 —7 Thlr. 
713 Stück Kälber; für ſchwere Kälber waren Mittelpreiſe, für leichte 
Waare nur ſehr gedrückte Preiſe zu erlangen. (B. u. H. ⸗Ztg.) 


lag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Breslau, 1. December. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witte: 
rung war in dieſer Woche weniger rauh als in der vorhergehenden. Dem⸗ 
ungeachtet blieb die Oder mit Eis bedeckt. Deren Waſſerſtand iſt bei der 
kalten Witterung weſentlich gefallen und der Schiffſahrtsverkehr vollkommen 
gehemmt. Im Winterſtande zu laden wird genegenmärtig bier nad) Stettin 
2% Thlr. Fracht für 2125 Pfd. Getreide verlangt. Kahnraum iſt den An⸗ 
forderungen entſprechend genügend vorhanden. . N 

Bei den pon auswärts wiederholt flau lautenden Berichten blieb auch 
am hieſigen Platze im Allgemeinen die Stimmung im Getreidehandel luſtlos 
und waren demzufolge die Umfäße ſehr beſchränkt. 

Weizen war insbeſondere vernachläſſigt, jo daß ſelbſt die zeither vorzugs⸗ 
weiſe beachteten milden Sorten nicht mebr rege Frage fanden und billiger 
erlaflen werden mußten, weſentlicher war jedoch der Preisrückgang für harte 
Qualitäten, den wir im Laufe der Woche auf 5 Sgr. pr. Scheffel feſtſtellen 
müſſen. Am heutigen Markte galt bei kaum behaupteten Preiſen pr. 84 Pfd. 
weißer 70—84 Sgr., gelber harter 67—71 Sgr., milder 72—77 Sgr., pr. 
2000 Pfund per Dezember 61% Thlr. Br. — Roggen wurde in voriger 
Woche zumeiſt in mittleren Qualitäten zu Lieferungszwecken gekauft, jo daß 
der Preisunterschied der Qualitäten zu einander näher zuſammengerückt iſt. 
Am heutigen Markte wurde bei ruhiger Frage per 84 Pfd. loco 62—65 Sgr. 
bezahlt. Im Lieferungshandel faͤnd der November⸗Termin faſt allein Be: 
achtung und zeigte ſich in den letzten Tagen des vorigen Monats rapide 
ſteigend, jo daß der Regulirungspreis auf 67% Thlr. feſtgeſtellt werden 
Müßte wogegen die Notirungen der ſpäteren Termine ſich kaum behaupteten. 
Zuletzt galt per 2000 Pfund pr. dieſen Monat 47 / — 48 Thlr. bez., Dezbr.⸗ 
Jan. u. Jan.⸗Febr. 47% Thlr. Br. u. Gld., Februgr⸗März u. März⸗April 
37% Thir. Br. u. Gl., April⸗Mai 47% Thlr. bez. — Mehl wurde zu 
ſchwach behaupteten Preiſen langſam umgeſetzt. Wir notiren per Centner 
unverſteuert Weizen IJ. 4—4Y Thlr., Roggen 1. 3½ —4%, Thlr., Haus⸗ 
baden 3%—3% Thlr., in Partien billiger erlaſſen, Roggen⸗Futtermehl 54 
—58 Sgr., Weizenſchaalen 42 —45 Sgr. — Gerfte zeigte ſich bei ruhiger 
Kaufluſt ſchwach preishaltend. Wir notiren pr. 74 Pfund 50—59 Sgr., weiße 
60 —62 Sgr. bezahlt, pr, 2000 Pfund pr. Dezbr. 54 Thlr. Br. — Hafer 
blieb, beſonders in galiziſcher Waare reichlich angeboten, ſo daß ſich Preiſe 
nur ſchwach behaupteten, auf Lieferung für dieſen Monat war zuletzt billiger 
anzukommen. Wir notiren daher heute per 50 Pfund loco galiziſcher 36 bis 
37 Sgr., ſchleſiſcher 39—41 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt, pr. 2000 Pfd. 
pr. Dezbr. 49% Thlr. bez. u. Gld., April⸗Mai 50% Tolr. bez. BEN 

Hülſenfrüchte blieben in dieſer Woche vereinzelt gut beachtet. Wir 
notiren Kocherbſen bei beſchränktem Umſatz per 90 Pfd. 67—74 Sgr. Futter⸗ 
erbſen 62 bis 67 Sgr. Wicken 59—61 Sgr., pr. 90 Pfund. Linſen, 
kleine, 70—80 Sgr., große böhmiſche 3—3% Thlr. Weiße Bohnen in 


weißer Waare beoehrt, in bunter ſchwer berkäuflich, wir notiren heute 


pr. 90 Pfd. 74—80— 90 Sgr. Pferdebohnen pr. 90 Pfd. 80—90 Sgr. 
nominell. Lupinen, pr. 90 Pfund 54 bis 58 Sgr. Buchweizen 54 bis 
59 Sgr. pr. 70 Pfd. bezahlt. Hirſe, roher, offerirt, 54—60 Sgr. pr. 84 Pfd., 
gemablener 5%—6% Thlr. pr. 176 Pfd. unverſteuert nominell. Kukuruz 
offerirt, 68—70 Sgr. pr. Centner. , ; 

Nother Kleeſamen hat im Laufe dieſer Woche weſentlich an Beachtung 

ewonnen und waren insbeſondere die ſparſam angebotenen feinen und hoch⸗ 

een Qualitäten gut gefragt, und fanden ſelbſt bei „ Thlr. höheren For: 
derungen ſchlank Nehmer. Wir notiren heute je nach Qualitat pr. 100 Pfd. 
10 —13—14½ —15% Thlr., hochfein darüber bezahlt. Weiße Kleeſaat 
blieb wenig offerirt und bei vorherrſchend feſter Stimmung gut preishaltend. 
Zuletzt waren Preiſe bei vermehrten Offerten jedoch niedriger. Wir notiren 
per 100 Pfd. 14% —15 , — 18% —22 Thlr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. 
Schwediſcher Kleeſamen wenig gehandelt, 20—26 Thlr. pr. Etr. Thymothee 
war bei ſchwachen Angeboten gut preishaltend, iſt nach Qualität 64-7 Thlr. 
pr. Ctnr. zu notiren. 5 

Oelſaaten fanden nicht mehr die Beachtung der Vorwoche und konnte 
ſich demzufolge der vorwöchentliche Preisſtand nicht behaupten. Wir notiren 
heute pr. 150 Pfund brutto Winterraps 178—186—194 Sgr., Winter⸗ 
rübſen 174—180--184 Sgr., Sommerrübſen 168 — 170 — 176 Sgr., Lein⸗ 
dotter 164—170—174 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. Hanfſamen 
war in geringeren Qualitäten mehr am Markt, feine Waare blieb beachtet, 
bezahlt wurde pr. 60 Pfund brutto 54—58 Sgr., per 2000 Pfd. pr. Nobbr. 
92 Thlr. Br. — Schlaglein zeigte ſich gleichfalls in ruhigerer Frage, der⸗ 
zufolge Inhaber ſich dringender zum Verkauf ſtellten, bezahlt wurde kun 
pr. 150 Pfund 6—6¼ Thlr., feinſter über Notiz bezahlt. — Rapskuchen 
wurden vermehlt beachtet und mit 64—65 Sgr. pr. Centner bezahlt. — 
Leinkuchen 93 bis 95 Sgr. pr. Ctr. 

Nüböl fand wie Oelſaaten verminderte Beachtung. Zuletzt galt pr. 
100 Pfund loco 9%, Thlr. Br., pr. dieſen Monat 98, —7½ Thlr. bez, 
Dez.⸗Jan. 9—8,⁰—— 17, Thlr. bez., Jan.⸗Febr. 9½ Thlr. bez. u. Br., Febr. 
Marz 97, Thlr. Br., April⸗Mai 9% Thlr. Br., Segt.⸗Oct. 9% Thlr. Br. 

Spiritus wurde in friſcher Waare jo belangreich zugeführt, daß der 
ſelbſt umfangreiche Export von roher Waare und Sprit die Zufuhr nicht bes 
wältigen konnten, und ſich die hieſigen Läger zu füllen beginnen. Abgeſehen 
von kleinen Schwankungen iſt bei der guten Verſandtfrage im Preisſtande 
keine weſentliche N eingetreten. Zuletzt galt pr. 100 Quart à 80 % 
Tralles loco 14% Thlr. Gld., % Br., pr. d. Monat 14% Thlr. Br. u. Gld., 
20 5 KA Thlr. Br. u. Gld., Jan. Februar 14% Thlr. Gld., April: 

ai 15% r. bez. 

Kartoffeln 20—26 Sgr. pr. Sack & 150 Pfd. — Heu 30—40 Sgr. pr. 
Clint. — Stroh 848% Thlr. pr. Schoß a 1200 Pfund. — Eier 27 bie 
30 Sgr. pr. Schock. — Butter 20—22 Sgr. pr. Quart. — Zwiebeln 50 
bis 54 Sgr. pr. Schfl. 


r —————————————— 5 
Landwirthſchafts⸗Beamte, [647] 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßi empfohlen, werden unentgelts ' 
lich nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins ge Unterftügun 

v. Landwirthſch.⸗ Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b, 2. Et. (Rend. Glöckner. 


I.. T ̃ ET 

Nur diejenigen Inſerate, welche bis Dienſtag an die Expedition, 
Herrenſtraße 20, gelangen, können in die nächfte Nummer des 
Landw. Anzeigers aufgenommen werden, und werden die geehrten 
Auftraggeber erſucht, ſolche, zur Vermeidung von Verzögerungen, 
nicht an die Redaction zu adrefiren. 


Verlag von Gottfr. VBaſſe in Quedlinburg. 
O. v. Hertzberg's Leitfaden zum Brennereibetriebe. 


Für junge Wirthſchaftsbeamte bearbeitet. 10 Sgr. 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali- Fabrik 


Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille von Dr A Frank Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medalle 
1 a 


Metz 1818 en Akeda für 4 für Entdeckung und für den Wer der 
5 Kalidüngemittel. in Staßfurt Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 


a 7 5 2 ; 7 
empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur Wieſendüngung und Aber e ihre erprobten Kalidüngmittel und Magnefia: |: Dr. Griem? 8 hombopathiſcher Thierarzt. 
ö * 185755 Garantie des Gehaltes. — Proſpecte und Frachtangaben franco und A [62: Anweiſung, alle Krankheiten und Verletzungen der Pferde, des Rindviehs, der Schafe Ziegen 
$ 87, Cuaſſe 48 ehrenvolle Anerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. Schweine und Hunde auf hombopathiſchem Wege ſchnell zu heilen. 20 Sgr. 


— 


Holzdiebſtahl und Holzberechtigung, 


N nach den und Holzber 
Für Beamte, Waldeigenthümer und Holzberechtigte erläutert von Ad. Frantz. 10 Sgr. 


Unſere Weihnachts-Ausſtellung iſt ſeit dem 3. c. eröffnet. 


} iver & Comp. kit, 
Parfümerie ⸗ und Toilette Seifenfabri 5 Ohlauerſtraße 14. 


Horster & Grüneberg in Staßfurt 


empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten 


[624] 
London 1862. ris 1867. 
alidünger, + 


8 5 
Mention honorable } 92330 e ee 
für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 75 Staßfurter g alfa 9 Kalidüng 
„Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größt 
Bereitwilligkeit ertheilt, i 50 ſonſtig ft über Fracht, Anwendung ꝛc. w mit größter 


Bingöfen 
um Brennen von Ziegeln, Kalk, Thon: 
waaren, Cement und Gips. 


Patent von Hoffmann & Licht. 


erſpuren zwei Drittel Brennmaterial und geben bei richtiger Behandlung einen viel 
gleichmäßigeren Brand als Oefen alter Conſtruction. Jeglicher Brennſtoff iſt ver⸗ 
werthbar; 400 ſolcher Oefen ſind in verſchiedenen Ländern bereits im Betriebe. 
Weitere Auskunft, Beſchreibungen, Zeichnungen, Atteſte ꝛc. unentgeltlich. [728] 
Friedrich Hoffmann, 
Baumeiſter und Vorſitzender des deutſchen Vereins für 
Fabrication von Ziegeln, Kalk, Cement ıc. 


Berlin, Kesselstrasse Nr. 7. 


...... ˙ A De ͤ ˖——————————— a er ae 
6 192 9 85 Landwirthen Schleſiens und Poſens zeige ich an, daß ich ein Commiſſions⸗ 
eſchäft für 


ſammtliche landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe 
des In⸗ und Auslandes in Gr.⸗Glogau 


begründet habe. Ich verkaufe nach allen Bahnſtationen zu den billigſten Preiſen, beſorge 

Nachfragen und Beitellungen gratis und erſuche gleichzeitig die Herren Fabrikanten, mich 

von neuen Fabrikaten u. ſ. w. ſchleunigſt zu benachrichtigen, um ſie prüfen zu können. 
[722] Carl von Schmidt. 


Locomobilen und Dreschmaschinen, 
Mahl- und Schrotmühlen für Dampfbeirieb, 
Drillmaschinen in jeder beliebigen Reihenentfernung, 
Pferdehacken und Düngervertheiler 


empfehlen von unserem Lager hierselbst zu Catalog-Preisen, 


Umänderungen von Drillmaschinen 


auf 4 und 4½“ Reihbenentfernung führen wir in unserer Fabrik hierselbst aus. 


Shorten & Easton, 


Breslau, Tauenzienstrasse No. 5. 


17827 
Superphosphat dete Leue e 


Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc 
it vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida 
u. Marien⸗Hütke bei Saarau und auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. 


Transportable 
Dampf⸗Maſchinen, 
Field'ſche Nöhrenkeſſel, 


äußerſt ökonomiſch arbeitend, 
in ee! 2 
mit der goldenen Medaille prämiirt; 
desgleichen 


tragbare Schmiedeherde 


mit Ventilatoren 
empfehlen 768] 


Aron und Gollnow, 
Grabow aOd., 


Vertreter C. Kayser, 


Breslau, Roſenthalerſtraße Nr. 1. 


Zur gütigen Beachtung. 


„Durch den Umbau reſp. bedeutende Vergrößerung der hieſigen landwirthſchaft⸗ 
lichen Maſchinenfabrik bin ich nunmehr wieder in Stand geſetzt, alle Beſtellungen 
prompteſt und billigſt zu effectuiren und empfehle ich mich daher zur Ausführung 


aller in's Fach ſchlagenden Artikel. 1 
A. Rappsilber. 


oa 


Dieſes Inſerat wird bis auf 
Weiteres in der erſten Nummer 
Monats hier wiederholt. 


jeden 


Thereſienhütte per Tillowitz. 


12 


Ein Gelegenheits: Kauf 


fest mich in den Stand, zu 


Weihnachts ⸗Geſchenken 2 


5 bedeutend unter Fabrikpreiſen 
die feinſten u. eleganteſten Glaswaaren zu verkaufen; ich empfehle: 


Punſch⸗Bowlen, Alabaſter und Cryſtall, von 34 —20 Thlr., 
Blumenvaſen, von 5 Sgr. bis 3 Thlr. das Stück, — 
Fruchtſchalen, Liqueurſätze, Leuchter u. ſ. w. u. ſ. w. — äuß er ſt billig. 


Bernhard Cohn, Mikolaiſtr. 12. 


[758] 


Nachdem in der General-Verſammlung der Schleſiſchen Drainage = Gefellihaft 
vom 9. Juni d. J. die Auflöfung der Geſellſchaft beſchloſſen iſt, bringen wir dies mit der 
Aufforderung an etwaige Gläubiger, ſich zu melden, zur öffentlichen Kenntniß. Nach 
dem ferneren Beſchluſſe ſteht den Actionären die Befugniß zu, in der Zeit vom ten 
bis 31. December d. J. ihren Antheil am Geſellſchafts-Vermögen pro rata ihrer 
Einzahlungen zurückzufordern; der nicht zurückgeforderte Theil wird dem Schleſiſchen 
Verein zur Unterſtützung landwirthſchaftlicher Beamten überwieſen werden. 

Breslau, den 15. Juni 1868. 5 


[643] 

Das Comite der Schleſiſchen Drainage-Geſellſchaft. 
Dom. Birawa bei Kandrzin in Ober⸗ — 5 

Zwei kräftige Reitpferde, 


ſchleſten ſucht zum Neujahr einen unver⸗ 
heiratheten Inſpector, der polniſchen] ein brauner Wallach, 9 Jahr alt, 5“ 7“, 
eine braune Stute, 4½ Jahr, 5“ 5“ 


Inif 
Sprache mächtig. 1761] f 5 
"zur i fiefere ich bis Breslau roß, ſtehen auf dem Dominio Bor⸗ 
ür 205 Thlr. liefere ich bis Breslau el ebe Mettkau zum Verkauf. [780] 


u. f. w. franco 14 reihige Drills (850) 
Garett'ſchen Syſtems, für 48 Thlr. Siede⸗ 
maſchinen (5782) an Göpel zu hängen, und 
für 45 Thlr. Doppelringelwalzen (3445) 


Zur ſelbſtſtändigen Verwaltung 
eines großen Gutes oder einer Herr⸗ 


ſ. w. Als Neueſtes offerire auf Wagen A 2 
3 aa inen“ 1 Loko⸗ ſchaft in Schleſien bietet ſich ein tüch⸗ 
mobilenbetrieb. tiger, erfahrener, cautionsfähiger 


Landwirth an. Beſte Zeugniſſe gi 
zur Seite. Adr. sub N. N. 30 in 


d. Exped. d. Ztg. [755] 


Gegen gutes Honorar werden intel: 
ligente Gutsinſpectoren und Techniker 
als Localvertreter meines Maſchinen⸗ ꝛc. 
Commiſſtons⸗Geſchäftes angeſtellt, beſonders 
auch in Oeſterreich und Rußland. 
1794] Carl v. Schmidt, Gr.⸗Glogau. 


Carl v. Schmidt, Gr.⸗Glogau. 
NB. Die eingeklammerten Zahlen = 255 
lieferte Stücke. [793] 


. —— — 
1 Für einen Thaler ms 
überfenden wir eine echte Pariſer Toilette, 

efüllt mit feinſten Parfümerien. Eleganteſte 
Als ben 1, 2, 3 und 5 Thlr. 


ergmann & Co., Rochlitz i / S. 


Spielwerke 
mit 4 bis 48 Stücken, worunter Pracht⸗ 
werke mit Glockenſpiel, Trommel und 
Glockenſpiel, mit Himmelsſtimmen, mit 
Mandolinen, mit Expreſſion ꝛc. Ferner: 


Spieldoſen 


mit 2 bis 12 Stücken, worunter ſolche 
mit Neceſſaires, Cigarrenſtänder, Schwei⸗ 
zer⸗ Häuschen, Photographie⸗ Albums, 
Schreibzeuge, Handſchuhkaſten, Cigarren⸗ 
Etuis, Tabaks⸗ u. Zündholzdoſen, Pup⸗ 
pen, Arbeitstiſchchen, alles mit Muſik; 
ferner Stühle, ſpielend, wenn man ſich 
ſetzt. Stets das Neueſte empfiehlt 


J. H Heller in Bern. 

Zu Weihnachts⸗Geſchenken eignet 
ſich nichts beſſer. In keinem Salon, 
an keinem Krankenbette ſollten dieſe 
Werke fehlen. Preis⸗Courante ſende 
franko; auch beſorge Reparaturen. — 
Lager fertiger Werke. [764] 


Elegantes Geſchenk für Damen. 
Die jeit Jahren beifälligſt bekannten, fran⸗ 
zöſiſchen patentirten 
Blumengrüße aus Nah u. Sern, ag 
Toiletten⸗Etui in Buchform, mit deutſchen oder 
franzöſ. Gedichten, empfehlen in echt Pariſer 
Ausſtattung à 2 Thlr., Pracht⸗Ausgabe mit 
Photographie⸗Einrichtung 3 Thlr. * 
Bergmann & (o,, Rochlitz i / S. 


Lieferant. Sr. Hoh. des Herzogs v. S.⸗C.⸗ Gotha.“ 


Eine Partie von Waaren, welche im Schau⸗ 
fenſter geſtanden, als: 784] 


Neiſe⸗Neeeſſaires, 


deren Flacons, Doſen ꝛc., bereits mit Extraits, 
Seifen ic. gefüllt, 


Parfümerie ⸗Käſtchen, 
Räucher⸗ und Nachtlampen, 


(eingerichtet zur Application von Stickereien) 
u. ſ. w. verkaufen wir um Platz zu gewinnen 
bis zu unſerer Anfang December beginnenden 


Weihnachts ⸗ Ausitellung theils zu, 
theils unter Koſten⸗Preiſen. 
Piver & Co., 


Ohlauerſtraße Nr. 14. 
Damenſättel, Herrenſättel, 


elaſtiſche, ſolide Arbeit, Chabraquen, Bahn⸗ 
decken, Zaumzeuge, Geſchirre, vorzügliche 
Kardätſchen und Striegeln, Wickelbanda⸗ 
gen, Reitgamaſchen, Fahr⸗ und Neitpeit- 
ſchen, Jagdartikel, billigſt und gut. [783] 
Th. Bernhardt, 
Regiments⸗Sattler, Neue Schweidnitzerſtraße 
Nr. 1, an der Stadtgraben⸗Brücke. 
Bekanntmachung. 

Auf Grund des bezüglichen Familien⸗ 
ſchluſſes und im Auftrage Sr. Excellenz 
des Herrn Präfidenten v. Frankenberg⸗ 
Ludwigsdorf ſoll das zum Graf zu 
Dohna'ſchen Familien-Fidei-Commiß der 
Herrſchaft Mallmitz gehörige im Kreiſe 
Sagan belegene Rittergut 


Dobers & Pauſe 


mit einem Geſammt-Areal von pr, prt. 
1100 Morgen und einer ſehr nutzbaren 
Waſſerkraft des Queisfluſſes, ohne den ſonſt 
üblichen Modus fremder Vermittelung ver⸗ 
kauft werden. 

Specielle Mittheilungen auf beſondere 
Anfrage werden von dem Unterzeichneten 
ſofort eingehend gemacht. 

Mallmitz, den 16. November 1868. 

Der General ⸗Director 


[779] W. Neumann, 


Dr 
Rambouillet - Bock- 


Auction 
zu Weende bei Göttingen 
Donnerstag, 7. Januar 1869, 
Mittags, ' 
über 33 Vollblut-Böcke 
und die erste Klasse der 
Halbblut- Böcke. 


Die Halbblut-Böcke der 2, Klasse kommen 
zu 5 Frd’or per Kopf zur Wahl, — Verzeich- 
nisse werden auf Wunsch zugeschickt. 


791] Amtsrath Grieffenhagen. 


300 Stück 


que Zucht taugliche Mutterſchafe und 
50 Stück ſtarke Hammel ſind wegen ſtar⸗ 
ker 20. auf der Herrſchaft Schwieben, 
bei Toſt, Bahnſtation Kieltſch, zu verkaufen. 
Abnahme nach Uebereinkunft entweder bald 
oder nach der Schur. [744] 


Chriſtbaum⸗Lichtchen, 


von Wachs, Stearin und Paraffin, weiß und 
bunt, ſowie 


Lichterhalter 
dazu, in größter Auswahl bei 
Piver & 


3 
[796] Ohlauerſtraße Nr. 14, 


Für den Weihnachtstiſch! 
Das Allerneueſte iſt der Wettervogel, 


ein Hygroſkop, als untrüglicher Wetterprophet. 

Eine auf einem polirten Sockel ruhende Glasglocke bedeckt einen auf Blumen ſitzenden 
Colibri, welcher, ſich drehend, durch ſeine Stellung zu der unter ihm angebrachten Scala 
mit Sicherheit die Witterung 2 Tage voraus beſtimmen läßt. Der kleine Apparat iſt neben 
jeiner Nützlichkeit durch die geſchmackvolle Ausſtattung eine Zierde des Zimmers. 
Direct bezogen iſt der Preis pro Stück 1 Thaler incl. Verpackung. Zuſendung erfolgt 
bach 3 Auftrag gegen Einſendung des Betrages (per Poſtanweiſung) oder gegen Bat 
vorſchuß. 792 

Gleichzeitig empfiehlt für Weihnachten: Rn 

Mikroſkope zu 14, und 3 Thlr. pro Stück, 

Botaniſche Loupen, 1“, 2 und fache: 7½ 12, 174, Sgr., 

Mikroſkopiſche Präparate à Dutzend 1½ und 2%, Thlr. 


Den ausführlichen Preis⸗Courant gratis und franco. 


Das mikroſkopiſche Inſtitut von W. Glüer in Berlin, 


Gipsſtraße Nr. 4. 


Französische Merino's. 


Eine Auswahl aus einer Stammheerde ersten Ranges und zum solidesten Preise weise 
ch nach, empfehle deutschen Kaufliebhabern die vorzügliche Bockzucht von Roger auf 
Schloss Thierville bei Chateaudun, eine Schwesterheerde von Bailleaus und zeige ergebenst 
an, dass ich nur noch im Auftrage und gegen vereinbarte Provision Böcke und Schafe 


aus Frankreich einführe, 
Behmer. 


Berlin, Halle’sche Str. 1, bei R. Richter, 


Bock Verkauf. 


ee Der Verkauf von Böcken aus der Original⸗Negretti⸗ 

— Heerde zu Lenſchow bei Parchim in Mecklenburg hat = 

begonnen. Auf Verlangen ſtehen Equivagen in Parchim zur Disposition. 
Lenſchow, am 15. November 1868. [759] Freiherr v. Maltzahn. 


- 


Böcke, Dzieczyner Abſtammung, find 
noch verkäuflich. Dieſer Merinoſtamm ſteht 
im Mittel von Negretti und Rambouillet, 
ohne Rambouillet⸗Abſtammung zu haben. 
Wagen auf Beſtellung in Haynau. 

Radeck bet Gläſersdorf, 

Kreis Lüben. 


Der Bockverkauf der bieſigen Voll⸗ 
blut⸗Electoral-Negretti-Stammſchä⸗ 
ferei beginnt am 1. November. (713 

Deutſch⸗Krawarn bei Ratibor. 

W. von Fontaine. 


+ 


[742] 


Vom erſten December beginnt aus 
meiner hochedlen Heerde (Schweſter-Heerde 
von Liptin) der Bockverkauf. Dies zur 
Nachricht allen den Herren Schafzüchtern, 
die bei der rieſig fortſchreitenden Concurrenz 


der engliſchen Colonien in Mittelwollen, 
deren Folgen klar erkennend, noch zur rechten 
Zeit umlenken wollen. 

Ich hoffe, den Herren, die mich beſuchen, 
den Beweis zu liefern, daß man durch 
20 jährige conſequente Züchtung hohe Fein⸗ 
heit mit Dichtheit und Körpergröße wohl 
erringen kann. 

Billige Preiſe. Garantie in jeder Art, für 
jede erbliche Krankheit, insbeſonders Traber. 

Gelegenheiten zum Neiſſer Bahnhof auf 
Verlangen. 

Eduard von Rudzinski⸗Rudno 
auf Endersdorf b. Gräfenberg, Oeſterr.⸗Schl. 


Das Dom. Groß. Sägewitz, Poſt 
Mörſchelwitz, Kr. Breslau, verkauft 
feine Vollblut Negretti⸗Böcke, rein 
Lenſchow Paſſower Abſtammung zu 
zeitgemäßen Preiſen vom 26. October ab. 


Das Wirlhſchafts⸗Amt. 


Bollblut⸗Stammheerde 
Saatel. 


„ eruetion 
über 110 zweijähr, Merino⸗ 
Kammwoll⸗Böcke, 
am 18. Januar, 
Mittags 12 Uhr. 


Programme werden vom 1. December ab 
auf Wunſch verſandt. 17901 


Saatel bei Barth 


in Neu⸗Vorpommern. 


R. Holtz. 


Durch Ankauf des Gutes Alt⸗Kröben 
bei Kröben iſt auch die dortige geſammte 
Stammfhäferei in meinen Beſitz überge⸗ 
gangen. Der bereits begonnene Bockver⸗ 
kauf aus derſelden wird ganz wie früher 
und zu zeitgemäßen Preiſen fortgeſetzt. 

Alt⸗Kröben, den 6. Novbr. 1868. 

[760] v. Lieres⸗Wilkau. 


aus meiner Negretti-Stammheerde beginnt 
Ende dieſes Monats. Sämmtlichen 
Thieren ſind die Pocken geimpft. 
Grambow bei Goldberg in Mecklenburg⸗ 
Schwerin, den 20. November 1868. 
[781] W. von Paſſow. 


Der Bockverkauf bei dem Herzoglichen 


Wirthſchaftsamt Guttentag 
hat begonnen. 

Auch ſind daſelbſt 200 Zuchtmütter 
und 200 Stück 3 jährige Hammel als⸗ 
bald oder auch erſt nach der Wollſchur 
abzugeben. [758] 


285 


Der Bock Verkauf 


aus der Vollblut: Negretti: Stammbheerde 
der Herrſchaft Schwieben, Poſtſtation 
Toſt, Bahnſtation Kieltſch, beginnt am 
2. November c. [674] 


Ein verheiratheter 5 


Wirbihafte-Infpector, 


] 
welcher durch vorzügliche Zeugniſſe über lang⸗ 
jährige s de empfohlen und nur in 

olge Verkaufs des Gutes freiwillig feine 
stelle aufgab, ſucht bald oder auch ſpäter 
eine ſelbſtſtändige Stellung. 5 
Das Nähere ertheilt bereitwilligſt das L. 
Stangen'ſcheAnnoncen⸗Bureau, Carlsſtr. 28. 


Zum Zuſpitzen der Stearinlichter für alle 
Leuchter⸗Tüllen haben wir 0 


Lichter: Hobel 


angeſchafft, die wir als praktiſch, a Stück 
5 Sgr., empfehlen. 797] 
iver & Co. 


Ohlauerſtraße Nr. 14. 
Verlag von Eduard Crewendt in Preslan. 


ieder von Conrad von Prittwitz⸗Gaffron. 
Eleg. broſch. Preis 11 lee Eleg. ges 
bunden 8 r. 
lüthenkranz morgenländiſcher Dichtung. 
Herausgegeben don Heinrich Jolowiez. 
3 Eleg. geb. 2 Preis 2 Sole 

edichte von Moritz Graf Strachwi 
G öte Auflage. Cleg. geb. Preis Se 
as Krieg und Frieden. Schleſiſche Ges 
dichte von Robert Rößler. Cleg. broſch. 
Preis 22% Ger. 


enz und Liebe. Gedichte von Adolf 
Treblin. Eleg. broſch. Preis 12% Sgr. 


Verantwortlicher Redacteur: W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


